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das Volk auch das ertragemn?

ten. An der Verſtändigungskonferengz haben
liche Politiker Frankreichs teilgenommen, ſo die ehemaligen
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wikktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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24. Jahres.

Die Militärdiktatur.
Zabern iſt jetzt zum Kennwort des deutſchen Militarismus

geworden. Jn Zabern hat er gezeigt, was er i ſtl Das Volk
mag ſich vorſehen. Jm geringſten Konfliktsfalle mit dem Mili-
tär erfährt es, daß es nur der beherrſchte Faktor iſt, den man
zum Zahlen zuläßt und als Erhalter des Militärs
gnädigſt duldet. Aber die Herrſchaft ſteht allein dem
Säbel zul! Wer ihm auch im Lächerlichkeiten nicht die
ſchuldige Referenz erweiſt, hat es zu büßen. Der Militarismus
wartet nicht auf die Zivilgewalt, auf die Polizei. Zwar ſchreibt
die Verfaſſung der Polizei die Erhaltung der ſogenannten
öffentlichen Ordnung zu, aber was heißt Verfaſſungl Macht
iſt alles. Sobald der Militarismus konfliktslüſtern iſt, ſchiert
ihn die Verfaſſung den Teufell! Das iſt zwar alles nicht neu,
die Sozialdemokratie hat es tauſendmal geſagt und ſagt es bei
jeder neuen Fütterung des Militarismus aufs neue aber
daß es hier an einem praktiſchen Falle ſo offenkundig beſtätigt
wird, das iſt wichtig. Man leſe nur, was der Frankfurter
Zeitung aus Zabern berichtet wird (ſiehe weiter hinten). So
unterjocht der Militarismus das Volk.

Das Tollſte aber iſt, daß mirn die Militärherrſchaft gedeckt
wird. Zwar weiß ein ſüddeutſches Blatt zu melden, das Jn
fanterieregiment Nr. 99 ſolle von Zabern wegverſetzt werden,
der Oberſt v. Reuter werde den Abſchied erhalten. Aber wer
glaubt das? Wahrſcheinlicher klingt ſchon die Meldung, daß
der Statthalter Graf Wedel abberufen werden ſolle, denn
Wedel ſei der Vertreter der Zivilgewalt, während der General
v. Deimling und Oberſt v. Reuter die Militärgewalt repräſen-
tieren. Hat ein Faktor zu weichen, ſo darf es in Deutſchland
nur die Zivilgewalt ſein, niemals die Militärgewalt. Das
kennt man.

Die verrückte nationale Preſſe tobt auch bereits wie beſeſſen
über die Meldung, daß das Regiment verſetzt werden ſolle. Die
Berliner Blätter begannen und die Provinzpreſſe echot.“ Die

hyſteriſche Halliſche Zeitung ſchmettert zum Beiſpiel:
Koſte es, was es wolle, ſollte ſelbſt der Belagerungszuſtand

über das Städtchen verhängt werden: Die Achtung vor dem
Militär wird erzwungen, wenn ſie nicht freiwillig von
den Einwohnern beobachtet wird. Wir wollen es ganz ſcharf
ausdrüchen: eher wird ganz Zabern vom Bürger-
meiſter bis zum letzten Zeitungsjungen nach
Moabit „verſetzt“ als nur ein einziger unbeſcholtener
Musketier des Regiments in eine andere Garniſon.

Gegen ſolchen Veitstanz hilft freilich wur grenzenloſes Ge
lächter, aber der Sache nach werden dieſe Blätter ſchon
recht behalten. Und es iſt. in dieſem Falle zu begeüßen, obgleich
es entſetzlich iſt, denn da ſieht doch das Volk einmal handgreif-
lich, was es an ſeinem Militarismus großgezogen hat. Viel-
leicht wird Zabern dann zu einem Wendepunkt! Oder ſollte

Ja, dann bleibt keine andere
Hoffnung, als die der „Alldeutſchen“, daß es eben noch toller
komme. Das Halliſche konſervative Reptil zeichnet das ſo:

Natürlich kommen bei „Säuberung“ ſtädtiſcher Straßen
auch Mißgriffe vor. Man hat in Zabern die gerade aus dem
Gerichtsgebäude ſtrömende Menge arretiert, darunter einen
Landgerichts vat und einen Staatsanwalt., die
dann nach ihrer Legitimierung wieder freigelaſſen wurden.
Das iſt ein tragikomiſcher Zwiſchenfall, weiter aber auch
nichts. Man kann den Soldaten nicht die Photographien
aller Zaberner Honoratioren einhändigen. Wenn es heißt:
„Weg vom Platz!“, dann wird jeder verhaftet, der nicht ſo
fort Reißaus nimmt; und wer ſich wehrt, kriegt eins
mit dem Kolben.

Kolbenſchläge ſogar für Staatsanwalt und Richter nur
a whterhaltung der Militärdiktatur! Heil dir im Sieger-
ranz
Es gilt nun, daß der Reichstag ein Wort ſpricht. Die

Nationalen hoffen zwar hier auf den ſtarken Mann, als der ſich
der neue Kriegsminiſter dieſer Tage aufſpielte. Aber er wird
diesmal keinen leichten Stand haben! So plump und offen
kundig hat der Militarismus bisher noch nie ſeine Karten ge-
zeigt. Seine Schläge ſind wirklich aufrüttelnd das wird ſich
zeigen.

Das elſäſſiſche Militärregiment eine inter
nationale Gefahr!

Nach den ſtürmiſchen Tagen von Agadir und dem Abſchluß
des Novembervertrages 1911 war zwiſchen Frankreich und
Deutſchland eine Entſpannung eingetreten. Das rer
Verhältnis hatte ſich bedeutend gebeſſert, wie ſogar vor einigen
Wochen die klerikal-nationaliſtiſchen Organe eingeſtehen müß-

führende bürger-

Miniſter Boncour und Augagneur und andere. Jm Sommer
weilte der Bürgermeiſter von Lyon, Senator Herriot, einer
der bedeutendſten Köpfe des bürgerlichen Radikalismus, in
Deutſchland; dann ging der Abgeordnete Ajans, einer der
tüchtigſten Wirtſchaftspolitiker der Kammer, über den Rhein,
desgleichen mehrere Vertreter der größeren bürgerlichen Preß-
37 Alle dieſe wirken ſeitdem für eine wirtſchaftliche und
politiſche Annäherung beider Staaten. Vor einigen Tagen
tagte in Paris ein wirtſchaftlicher Kongreß der Vertreter von
Handel und Jnduſtrie beider Nationen. Die franzöſiſche Re
gierung förderte deſſen Tätigkeit wohlwollend. Bereits wäh-
rend der Balkanwirren hatten die deutſche wie die franzöſiſche
Regierung zuſammen für den Frieden gewirkt. Frankreich
Wiſgte auf Rußland dämpfend, und Deutſchland auf Oeſter
reich.

e

Dann häuften ſich aber plötzlich wieder die unangenehmen
Zwiſchenfälle: die Potsdamer Rede an den Griechenkönig, die
energiſche Unterſtützung der italieniſchen, gegen Frankreich ge-
richteten Mittelmeerpolitik durch Deutſchland, und endlich
Zabern. Die Potsdamer Rede und das perfide und rückſichts-
loſe Vorgehen Jtaliens im öſtlichen Mittelmeerbecken und in
Albanien, im Verein mit der deutſchen Diplomatie, wurden in
Frankreichs bürgerlichen Kreiſen allgemein als ein neuer und
unnützer Vorſtoß gegen Frankreich betrachtet und erweckten
den Anſchein, als wollte vor allem der deutſche Jmperialismus
Frankreich ganz aus ſeiner alten Einflußſphäre in der
Lebvante verdrängen und ihm die für ſein Wirtſchaftsleben
unentbehrliche Vormachtſtellung im Mittelmeer entreißen.
Wenn gerade in den letzten Wochen die Angriffe aus bürger-
lichen Kreiſen gegen die dreijährige Dienſtzeit nachgelaſſen
haben, ſo iſt das Vorgehen Jtaliens und Deutſchlands im
Mittelmeer daran ſchuld.

Schlimmer aber haben die Vorgänge in Elſaß-Lothringen
eingewirkt. Die allermeiſten Franzoſen haben ſich im ſtillen
mit der Tatſache von der Lostrennung Elſaß-Lothringens aus-
geſehnt. Hervorragende Franzoſen haben dies auch offen aus-
geſprochen, nach den bekannten Kundgebungen der Elſäſſer für
eine deutſch-franzöſiſche Annäherung auf der Baſis des Franrk-
furter Vertrags. Nun erfahren ſie plötzlich, mit welcher
Schimpf und Schande die Elſäſſer behandelt werden. Sie
leſen, wie ein General v. Deimling, einer der erſten Ver-
trauensmänner des deutſchen Kaiſers, in aller Oeffentlichkeit
Brandreden gegen Frankreich hält. Wie dieſer General trotz
aller Friedensbeteuerungen der franzöſiſchen Regierung un-
verfroren behauptet, Frankreich lauere nur auf die Gelegen-
heit, über Deutſchland herzufallen, wie alſo ein hoher deut-
ſcher Militär in offizieller Stellung. in der Ausübung ſeines
Amtes, vom Erbfeinde redet und deſſen Miniſter der Verlogen-
heit zeiht. Müſſen wir derartige Reden nicht als Provo-
kationen empfinden

Und gar die Behandlung der Elſaß-Lothringer durch die
deutſchen Offizierel Nimmt ſich da ein General heraus, den
Lothringern auf gewiſſen Plätzen und Promenaden den Ge-
brauch der franzöſiſchen Sprache zu varbieten Gegen jedes
Recht! Muß dieſer Boykott der franzöſiſchen Sprache nicht ver-
letzend wirken? Die beiden 'kommandierenden Generäle in
Metz und in Straßburg ſetzen die elſaß-lothringiſchen Sol-
daten ſhſtematiſch zurück und halten ſie für unwürdig, Ver-
trauensſtellen einzunehmen. Jn Saarburg rempelt ein deut-
ſcher Offizier zwei Ziviliſten an, weil ſie franzöſiſch ſprechen:
die Verfaſſung geſtattet den Gebrauch der franzöſiſchen
Sprache; aber ſo ein Hauptmann oder Leutnant pfeift auf
Verfaſſung und Recht; er ſchnauzt einfach: „Hier wird deutſch
eſprochen“. Jn Zabern traktiert ein Leutnant die jungen

Slſäſſer als Wackes, das heißt als Strolche, er ſetzt eine
Prämie auf jeden niedergeſtochenen Wackes. Er erklärt, er
ch auf die franzöſiſche Fahne. Der Oberſt, ſtatt dieſen

jungen Herrn gehörig abzukanzeln, tritt ſchützend vor ihn,
provoziert die beleidigte Bevölkerung und läßt gegen ſie die
Mitrailleuſen bereit ſtellen. Und die ſchlecht behandelten
grkäfſehgen Rekruten werden zur Strafe in andere Regimen-
ter, fern von der Heimat, geſchickt! tWarum, fragen ſich da unwillkürlich die Franzoſen, werden
die Elſaß-Lothringer in derartig empörender Weiſe behan-
delt? Doch einfach, weil ſie früher unſere Landsleute waren,
weil ſie einmal zu Frankreich gehörten! Man behandelt ſie
als beſiegte, unterworfene Nation. Welcher vernünftige,
einigermaßen vornehm denkende Menſch kann es da den Fran-
zofen verargen, wenn ihnen da die Zornesröte ins Geſicht
ſteigt? Wenn ſie die Tätigkeit der Deimling und Genoſſen
als unerhörte Provokationen empfinden? Kein Wunder, daß
jetzt gerade wieder in Frankreich Revanchegedanken auftauchen.
Dieſe Gedanken werden von den preußiſchen Militärs im
Elſaß direkt geweckt. So taucht in Frankreich die Frage auf:
Dürfen wir denn ſo ohne weiteres unſere ehemaligen Lands-
leute ſo behandeln laſſen? Jſt es nicht unſere Pflicht, auf die
eine oder andere Weiſe einzugreifen?

Man bedenke, in welch roher, kulturwidriger Weiſe der
Straßburger Unterſtaatsſekretär v. Mandel franzöſiſchen
Offizieren elſäſſiſcher Abkunft einen eintägigen Aufenthalt bei
ihren alten, kranken, ſterbenden Eltern verbietet. Solche Maß-
nahmen ſind unmenſchlich und aufreizend. Sie bewirken, daß
in Frankreich wieder das Gefühl aufkommt, die Deutſchen
brutaliſieren und drangſalieren ſyſtematiſch die Elſaß-Loth-
ringer, weil dieſe eben an ihre große, franzöſiſche Vergangen-
heit denken.

Und gar die Ausführungen der alldeutſchen Preſſe! Als
vor einigen Monaten in Nanchy einige betrunkene Bummler
zwei deutſche Reiſende beläſtigten, da ſchliff man wutſchnau-
bend in den alldeutſchen Redaktionen die Säbel und ſchrie
nach Krieg. Gegen die Elſäſſer, die ſich nicht von deutſchen
Offizieren beleidigen laſſen wollen, predigen dieſelben Organe
ebenfalls einen nationalen Kreuzzug und verlangen ein Ge-
waltregiment für Elſaß-Lothringen. Wie müſſen ſolche
Organe im Auslande wirken!

Jn der franzöſiſchen Preſſe wurde dieſer Tage der Gedanke
angeregt, Frankreich ſolle in Berlin wegen ElſaßLothringen
vorſtellig werden oder zum mindeſten die ſchwebenden Ver-
handlungen mit Deutſchland wegen der orientaliſchen Ange-
legenheiten benutzen, um eine anſtändigere Behandlung der
Eiſaß-Lothringer anzuregen. Die franzöſiſche Regierung hat
dringend von einer Beſprechung der Angelegenheit in der
Kammer abgeraten. Doch ſcheint Präſident Poincaré einer
diskreten offiziellen Kundgebung der franzöſiſchen Diplomatie,
einem zarten Winke, nicht abgeneigt zu ſein. Auf jeden Fall

ben die Deimlingiaden und die Zaberner Affäre in leicht-
innigſter Weiſe das Verhältnis zwiſchen Frankreich und

Deutſchland wieder getrübt und den Weltfrieden gefährdet.

Einzelbilder von der Säbelherrſchaft.
Der Frankfurter Zeitung berichtet ihr Mitarbeiter

aus Zabern folgendes:
Die Dinge, die ſich hier zugetvagen haben, ſind noch weit

ſchlimmer, als die erſten Berichte ſie ſchilderten, und die Ueber-
griffe der Militärgewalt unter dem Geſichtspunkte des Rechts

noch viel verurteilenswerter als bisher angenommen werden
konnte. Der ſchwere Konflikt ſpitzt ſich auf die Frage zu, ob in
e ehe die Zivilgewalt oder die militäriſche Gewalt.
mit anderen Worten: ob Herr v. Deimling oder der Statthalter
regiert. Jn Zabern herrſcht tatſächlich die Militärgewalt. Was
ſie dort tut, iſt ungeſetzlich und ihr Vorgehen charakteriſiert ſich
darum als militäriſche Revolte, der ein ſchleuniges
Ende zu machen die unbedingte Pflicht iſt. Zum Verſtändnis
dieſes Konfliktes iſt es notwendig, noch einmal darauf hinzu-
weiſen, daß die Polizeigewalt, und damit die Sorge für die
Aufrechterhaltung der Ordnung und Ruhe Sache der Zivil-
behörden iſt, in Zabern alſo zunächſt Suche der Orts
vo lizei und ſoweit ſie ſich als unzureichend erweiſt oder Ver-
ſtärkung erbittet, Sache der Regierungsbehörden, alſo des
Kreisdirektors. Die Militärbe hörde hat keinerlei Recht,
in die Polizeigewalt ſich einzumiſchen, geſchweige denn ſie zu
annektieren und eine Militärdiktatur zu etablieren wie in einer
eroberte oder meuternden Stadt.

Was das Militär in Zaberm ſich am Freitag abend und bis
heute geleiſtet hat, ſtellt das bisher darüber Mitgeteilte noch
weit in den Schatten. Tatſache iſt, daß dem Leutnant von
Forſtner von einigen Jungen ein Prädikat zugerufen wurde,
das ſich auf ein nächtliches Mißgeſchick bezog, das dem Leutnant
im Manöverquartier begegnet ſein ſoll, deſſen Spuren ſich aber
von jeder Waſchfrau wieder beſeitigen laſſen. Daraufhin Jagd
verſchiedener junger Leutnants, die mit n gen die
Jungen verfolgen, Aufgebot einer ſtarken Militärpatrouille, die
die Jagd mit aufnimmt, Kommando des Oberſten v. Reuter,
das etwa weitere 50 Mann auf dem Schloßplatz ſcharf laden
und die Leute vorrücken läßt. Was ſich auf der Straße befindet
wird gefaßt und mit fühlbarem, militäriſchem Nachdruck zur
Kaſerne gebracht. Ein Mann aus der Umgebung von Zabern,
der gerade die Apotheke verläßt und mit der Arznei in der Hand
ſchnell nach Hauſe laufen will, wird gefaßt und mitgenommen.
Sein Kranker mag warten. Ladeninhaber, die in der Türe
ſtehen, Arbeiter, die auf dem Wege nach Hauſe ſind, ſie alle
werden von den Militärfäuſten gepackt und mitgenommen. Am
ſchlimmſten erging es dem Schreiner Levi, einem ſchwachen,
kranken Manne, der ruhig zu Hauſe ſaß, und erſt a rkſam
gemächt durch den dumpfen Trommelwirbel, ans Feinſter eilt.Die Menſchen drängen in die Straße nach dem Spritzenhaus
zu. Er glaubt, daß es brenne und will als Feuerwehrmann
ſich raſch vergewiſſern. Jn ſeinen „Schläpp'le“ eilt er die Treppe
hinunter und öffnet die Haustüre, als ihn ein Leutnant erblickt
und befiehlt, dem Mann mitzunehmen. Der Verfolgte eilt die
Treppe ſchleunigſt hinauf, der Leutnant und mehrere Soldaten
mit aufgepflanztem Bajonett hinter ihm her in die Wohnung.
Oben ſitzt die 78 Jahre alte Mutter des Verfolgten im Zimmer.
Durch den Lärm aufmerkſam geworden, öffnet ſie die Türe,
und ihr tritt mit drohend vorgehaltener Waffe ein Soldat ent
gegen. Man findet den Geſuchten zunächſt nicht, ſticht in der
Dunkelheit mit den Bajonetten in einem Kohlenverſchlag herum
und packt endlich den aus einem anderen Zimmer heraus-
tretenden Mann, drückt ihn mit den Fäuſten zur Erde und
ſchleppt ihn die Treppen hinunter. Seine Bitten, ihn doch los-
zulaſſen, er werde freiwillig mitgehen, verhallen ungehört; auch
er wird in die Kaſerne gebracht und dann mit etwa 26 anderen
Verhafteten in den Kohlenkeller der Kaſerne ge
ſchafft. Ohne Licht, ohne Lagerſtätte oder eine Mö e ich
zu ſetzen, müſſen die Leute dort ausharren. li n
122 Uhr nachts wirft man ihnen, nachdem ſie ſich beſchwert
haben, je zwei wollene Decken in ihr Verließ, in die ſie ſich not
dürftig einhüllen, auf dem bloßen Boden kauernd an den
Wänden herumſtehend. Das mag ruſſiſche r ſein,
aber deutſchen Zuſtänden iſt es ſo unwürdig, die Zornes
röte jedem Manne ins Geſicht ſteigen muß, der dieſe brutale
Vergewaltigung friedlicher Bürger vernimmt. So hat man die
Leute bis zum Samstagmittag einzeln auf das Gericht zur Ver
nehmung geführt, von Soldaten mit aufgepflangtem Seiten
gewehr wie Verbrecher geführt, und dort hat man ſie ſofort
freigelaſſen, da rn keinen einzigen auch nur das r
vorlag. Wie die Militärgewalt ſich über Geſetz und Recht hin
wegſetzt, dafür hat der Samstag ein weiteres Beiſpiel griert
Ein junger Mann der Eiſenhandlung Guntz, der in Hof
mit dem Auspacken von Waren beſchäftigt war, lachte, als
wieder ein neuer Tr „Gefangener“ zum per geführt
wurde. Der führende Leutnant befahl ſofort, jungen
Mann zu verhaften, und als dieſer in raſcher Erkenntnis der
Situation das Tor ſchloß, ſtießen die Soldaten es ein, drangen
mit dem Leutnant in den Laden und wichen trotz re
Aufforderung der Gattin des Beſitzers der übrigens Bei
geordneter iſt erſt dann, als ein zufällig im Laden anweſen
der Gerichtsaſſeſſor den Leutnant energiſch darauf aufmerkſam
a daß er ſich des Hausfriedensbruchs ſ g
mache.

Wenn jetzt von den Seiten verſucht wird, die
Dinge ſo hinzuſtellen, als beſtehe in Zabern eine Art poligzei
lichen Notſtandes dergeſtalt, daß Mannſchaften und Offiziere
ſchutzlos den Beleidigungen durch die Bevölke prei n
ſeien, ſo muß das als durchaus unrichtig auf das allerent-
ſchiedenſte zurückgewieſen werden. Die Polizeiiſt aller
dings machtlos, aber nicht der Bevölkerung, n dem
Militär gegenüber, das ungeſetzlich handelt. Man
ver gegenwärtige ſich doch nur, daß nach den erſten Straßenkund
gebungen im Anfang der Affäre Forſtner die Zi ördenalsbald die Ruhe wieder hergeſtellt hatten, und daß die Mah-

nungen an die Bevölke wurden,ſo daß erwartet werden durfte, daß ſich keine Zwiſchenfälle mehr
eveignen würden.

0

Die Abführung der Gerichtsperſonen
wird nach dem B. T. von dem Landgerichtsrat Kaliſch
folgendermaßen geſchildert:

„Wir kamen, fünf Juriſten, aus der Sitzung, als Soldaten
den Weg ſperrten. Jm Dunkel ſah ich, wie Leunant v.
ner, der nicht in Dienſtuniform war, ſich auf einen
Jungen ſtürzte und r Als bin ichder Meivung, daß ein militäriſches Einſchreiten nur Be
lagerungszuſtand möglich iſt, oder wenn die Zivilverwaltung
militäriſche Hilfe vequiriert. Jch machte darum einen et
auf das ungeſetzliche Verhalten aufmerkſam. Plöhlich
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halten.

Leutnant Schadt mit einer Patrouille auf und ließ mich ver
haften. Staatsanwalt Dr. Kleinböhmeintervenierte,
darauf wurde auch er für verhaftet erklärt. Als er ſeinen
Namen nannte, ließ Leutnant Schadt von ihm ab mit dem Be
merken: „Hätten Sie ſich doch gleich vorgeſtelltl!“Jroniſch fragte der Staatsanwalt: „Hängt es denn
davon ab, was man iſt, wenn man verhaftet wird?“ Meine
Kollegen folgten mir ins Schloß. Ein Teil von ihnen begab
ſich zum Landgerichtspräſidenten. Noch ehe dieſer
eintraf, wurde ich nach einer Unterredung mit Oberſt Reuter
auf, Fuß geſetzt. Was am rner über ſeine
lokäle Bedeutung hinausgeht, iſt die Ungeſetzlichkeit des Vor
gehens der Militärverwaltung. Der Kriegsminiſter be
ruft ſich iw ſeinem Telegramm an den Zaberner Bürger-
meiſt er auf das Generalkommändo, das ihm ja nicht
unterſteht. Die Schuld an der Militärherrſchaft liegt
alſo bei Herrn v. Deimling.“

Schadenerſatzklage der Mißhandelten.
Zabern, 1. Dezember. Die Mehrzahl der am Freitag von

Militärpatrouillen Verhafteten, bis jetzt zwanzig an der
Zahl, hat bei der Staatsanwaltſchaft Strafanzeige wegen
ungeſetzlicher Feſtnahme erſtattet, außerdem iſt von denſelben
eine Reihe von Zivilklagen anhängig gemacht betreffend
Schadenerſatz durch den Militärfiskus.

Ein Maſſenproteſt gegen die Vorgänge in Zabe.
fand Sonntag vormittag wie ſchon kurz gemeldet auf
Verankaſſung unſerer Partei in Mülhauſen i. E. ſtatt.
7000-—-8000 Perſonen aller Geſellſchaftsklaſſen hatten ſich in der
gewaltigen neuen Markthalle verſammelt. als von der einen
Redmertribüne aus der Reichstagsabgeordnete L. Emmel, von
der andern das Bezirkstagsmitglied A. Wicky mit ihrer Kritik
des militäriſchen Syſtems einſetzten, das in Elſaß-Lothringen
durch den Korpskommandeur v. Deimling in Straßburg und
den Oberſt v. Reutter mit dem Leutnant v. Forſtner in Zabern
ſo klaſſiſch vertreten iſt. Die Provokationen der einheimiſchen
Zivilbevölkerung und des franzöſiſchen Nachbarvolkes in Zabern
paſſen ganz in den Rahmen dieſes Armeekorps, deſſen Chef,
der ehemalige Hererovertilger v. Deimling, hier im Grenzlande
eine Hetzrede nach der andern gegen Frankreich halten darf,
ohne daß ihm ob dieſes für den Frieden ſo gefährlichen Treibens
auch nur das geringſte paſſiert. Jn der eingebrachten Reſo-
lution, die einſtimmig angenommen wurde, erheben die
Tauſende „vor der ziviliſierten Welt Proteſt dagegen, daß ein
Offizier der deutſchem Armee bei der Jnſtruktion der Rekruten
auf die Niederſtechung von Elſaß-Lothringern, die er „Wackes“
nennt, eine Geldprämie ſetzen kann, ohne daß er auch nur von
der Stätte dieſer feudalen Heldentat verſetzt wird“. Die Ver-
ſammelten erklären ſich ſodann ſolidariſch mit der in offener
Verhöhnung von Recht und Geſetz vom Militär tyranniſierten
Zivilbevölkerung von Zabern und ſprechen am Schluſſe der
Reſolution aus, „daß ſie entſchloſſen ſind, ſich gegen die mili-
täriſche Diktatur in Elſaß-Lothringen, wenn ihr nicht alsbald
ein Ziel geſetzt wird, mit allen Mitteln zur Wehr zu ſetzen, er
forderlichenfalls auch unter allgemeiner Anwendung
der Arbeitseinſtellung“.

Für die Fortſchrittspartei in Mülhauſen ſchloſſen ſich deren
Vorſitzende, Kaufmann Charles Krebs und der Landtags
abgeordnete Eduard Drumm jedem Worte der ſozialdemo
kratiſchen Redner wie der Reſolution ausdrücklich an. So
ſtellte die Verſammlung eine machtvolle Kundgebung der Ar-
beiterklaſſe wie des fortſchrittlichen Bürgertums für die Demo
kratiſierung der deutſchen Armee und für die Freiheit Elſaß-
Lothringens dar.

Jun Jngweiler ſprach Reichstagsabgeordneter Roeſer,
Hoſpitant der Fortſchrittlichen Volkspartei. Die Verſammlung
nahm folgende Reſolution an: „300 in einer öffentlichen Ver-
ſammlung des Fortſchrittlichen Vereins in Jngweiler vereinigte
Bürger weiſen energiſch die den elſaß-lothringiſchen Rekruten
zugefügten Beleidigungen zurück. Sodann erheben ſie Proteſt
gegen die Ungeſetzlichkeit, mit der ſich das Militär am
28. November das Recht auf die Straße anmaßte, ob-
wohl kein Anlaß zum Vorgehen gegeben war. Sie er-
warten, daß die Schuldigen zur Rechenſchaft gezogen werden.
Die Vorgänge ſind um ſo bedauerlicher, als ſie im reichsfreund-
lichſten Kreiſe der Reichslanden erfolgt ſind.“

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 2. Dezember 1913.

Ein Vorſpiel zur Zaberner Reichstagsdebatte.
Reichstagsbrief. O. B. Jm Reichstage benutzte Herr

v. Bethmann Hollweg am Montag die Gelegenheit der Frage
des Präſidenten, wann er die Zaberner Interpellationen be-
antworten werde, um ſeinen Standpunkt zu der Leutnants-
diktatur in der elſäſſiſchen Stadt ſchon vorweg zu nehmen.
Natürlich half er ſich mit Einerſeits-Andererſeits. Das tat der
Reichskanzler mit den Worten, daß die Autorität der Geſetze
ebenſo geſchützt werden würde, als die der Ordnung und der
öffentlichen Gewalt. Allzuviel iſt das freilich nicht, denn leider
hat man bisher ja wenig Erfahrungen nach der Richtung hin
gemacht, daß der bürgerliche Staat energiſch darauf halten
würde, daß auch der Militarismus nur ſein Werkzeug, aber
nicht ſein Herrſcher iſt. Das weitere wird man ja ſehen! Am
Mittwoch wird der Reichstag über Zabern ſprechen.

Eine Vorlage über die Verlängerung des Handelsver-
trags mit dem britiſchen Reiche wurde von dem Kon
ſervativen Höſch zu einem ſo ungeſchickten Ausfall im Sinne
des Bundes der Landwirte benutzt, daß ſogar Herr Delbrück
und der Zentrumsagrarier Herold von ihm abrückten. Unſere
Genoſſon Molkenbuhr und Bernſtein, ſowie der Fortſchrittler
Dr. Pachnicke, gaben dem vorwitzigen Agrarier die gebührende
Antwort.

Das Geſetz über die Wiederaufnahme eines Diſziplinar-
verfahrens gegen Reichsbeamte wurde von den Ge-
noſſen Landsberg und Dr. Liebknecht ob ſeiner Knickrigkeit und
ſeines Unzureichens einer ſcharfen Kritik unterzogen, wobei
auch die die Wiederaufnahme bewußt erſchwerenden Beſtim-
mungen der Strafprozeßordnung veleuchtet wurden. Wie be-
rechtigt, dieſe Kritik war, zeigt der Umſtand, daß auch die
Redner des Zentrums und der Liberalen ſich ihr anſchloſſen.
Es kann alſo auf eine weſentliche Verbeſſerung des Geſetzes in
der Kommiſſion gehofft werden.

Zum Schluß kam die Petition eines durch ein Fehlurteil
zugrunde gerichteten Menſchen zur Verhandlung, dem auch die
ſpätere Freiſprechung nicht geholfen hat. Der vom Genoſſen
Thiele begründete Antrag, die Bitte des Mannes um Erhöhung
ſeiner Entſchädigung die er übrigens auf merkwürdige Weiſe
nicht erhaltew hat dem Reichskanzler zur Berückſichtigung zu
überweiſen, wurde angenommen.

Am Dienstag ſteht außer kurzen Anfragen eine konſervative
Interpellation auf der Kagesordnung, die das unglaubliche
Verlangen enthält, den Wirkungsbeginn der Dienſtboten-
verſicherung über Neujahr hinauszuſchieben, dann
folgen Wahlprüfungsabſtimmungen und hierauf werden die
Miniſter mit Herrn v. Bethmann an der Spitze ihre Etatsreden
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Der Seniorenkonvent des Reichstags hielt am
Montag eine Sitzung ab, um die Geſchäfte des Reichstags für
die nächſte Zeit zu beſprechen. Am Dienstag beginnt die Etats
debatte, die aber am Mittwoch unterbrochen werden dürfte durch
die Interpellation über die Zaberner Vorgänge. Man ſninimt
an, daß der Reichskanzler die Jnterpellation am Mittwoch be
antworten wird. Am Dienstag ſollen zur erſten Leſung des
Etats lediglich die Regierungsvertreter (d. h. vorausſichtlich
der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und der Schatzſekretär
Kühn) zu Worte kommen. Für Mittwoch ſollen dann die Jnter
pellationen in der Zaberner Affäre auf die Tagesordnung ge
ſetzt und beſprochen werden. Erſt nach deren Erledigung, alſo
wohl nicht vor Freitag, ſoll dann die erſte Etatsberatung mit
den Reden der Vertreter der Fraktionen fortgeſetzt werden

Bülows Urteil über das deutſche Bürgertum.
Jm Verlag von Reimar Hobbing in Berlin erſcheint ein

ſeit längerer Zeit vorbereitetes dreibändiges Werk über
Deutſchland unter Kaiſer Wilhelm II. Auf Grund von Aus
hängebogen, die den bürgerlichen Zeitungen zugingen, uns
aber auf Anfrage verweigert wurden, teilen nun die bürger-
lichen Zeitungew Auszüge aus dem Werke mit. Danach hat
zu dem erſten Bande des Werkes auch Fürſt Bülow einen
Teil beigetragen. Dieſer ſchreibt über die deutſche Politik:

„Was uns Deutſchen politiſch fehlt, das iſt nicht zu er-
ringen durch Veränderungen auf dem verfaſſungsrechtlichen
Gebiet. Jn den Parteien, denen vermehrte Rechte zugute
kämen, fehlt es ja ſelbſt noch viel zu ſehr an politiſchem Urteil,
politiſcher Schulung und Staatsbewußtſein. Noch ſteht in
Deutſchland eine große Summe der Gebildeten, denen ja die
Führung im Parteileben gebührt, dem politiſchen Leben gleich
gültig, wenn nicht gar ablehnend gegenüber. Sehr kluge und
gelehrte Männer betonen oft mit einem gewiſſen Stolz, daß ſie
von Politik nichts verſtehen und auch nichts wiſſen wollen. Die
Unkenntnis der allerelementarſten Dinge des Staatslebens iſt.
oft erſtaunlich. Die Zeiten ſind vorüber, in denen es für das
Staatswohl nichts ausmachte, ob die Nation etwas von den
Geſetzen verſtand, die ihr gegebew wurden. Das Geſchäft der
Geſetzgebung liegt heute nicht mehr allein in den Händen mehr
oder minder fach- und ſachkundiger Beamter, ſondern das
Parlament arbeitet mit. Aber die Tätigkeit der Fraktionen
vollzieht ſich auch in unſeren Tagen oft noch kaum anders als
die ehemalige reine Beamtentätigkeit: bei vollkommener Ver-
ſtändnis- und Urteilsloſigkeit weiter Kreiſe der Bevölkerung.
Bei wirtſchaftlichen Fragen regen ſich wohl die Jntereſſen-
gruppen in Landwirtſchaft, Handel und Jnduſtrie, bei einigen
Spezialfragen regen ſich die für die ſpeziellen Dinge eigens
gegründeten Vereine, aber im allgemeinen läßt man das
Diktum der Parlamentarier mit der vollen Paſſivität des be-
ſchränkten Untertanenverſtandes über ſich ergehen. Wird dann
das fertige Werk am Leibe geſpürt, ſo ſetzt eine herbe Kritik
ein, die ſich aber auch nur auf den Einzelfall beſchränkt, ohne
eine Belebung des politiſchen Verſtändniſſes zur Folge zu
haben. Die aktive Anteilnahme am Gange der politiſchen Ge
ſchäfte, die fehlt uns Deutſchen, eine Jntereſſiertheit, die nicht
gelegentlich des in mehrjährigen Zwiſchenräumen wiederkehren-
den Wahlkampfes erwacht, ſondern ſich befaßt mit den großen
und kleinen Fragen des ſtaatlichen Lebens. Sache der Ge-
bildeten iſt es, dieſe politiſche Erziehung in die Hand zu
nehmen, Sache der geiſtigen Führer, denen kein Volk ſo willig
folgt wie das deutſche. Die läſſige Gleichgültigkeit geiſtig und
äſthetiſch empfindſamer Naturen dem politiſchen
Leben, die vorzeiten einmal unſchädlich war, iſt heute nicht
mehr am Platze. Die Gegenwart, die voll iſt von erſten und
großen politiſchen Aufgaben, die in den Parlamenten eine
Teilnahme des Volkes an den Staatsgeſchäften geſchaffen hat,
braucht ein politiſches Geſchlecht. Und Regierungspflicht
in dieſer Gegenwart iſt es nicht, dem Parlament neue Rechte
zu ſchaffen, ſondern die politiſche Teilnahme des Volkes in
allen ſeinen Schichten zu wecken durch eine lebendige, nationgl
entſchloſſene, in ihren Zielen großr, in ihren Mitteln energiſche
Politik. Die Kritik, die jede Politik, die nicht farblos iſt, aus
löſen muß, iſt kein Schade, wenn auf der anderen Seite poſi-
tives Jntereſſe geweckt wird. Das ſchlimmſte im politiſchen
Leben iſt die Erſtarrung, die allgemeine ſchwüle Windſtille.“

Fürſt Bülow, der ſeine Pappenheimer kennt und hier wohl
aus Erfahrung ſpricht, mißt alſo dem deutſcher Bürgerkum
nicht viel politiſches Verſtändnis zu. Die deutſche Arbeiter
ſchaft trifft dieſes Urteil Billows jedoch nicht; ſie iſt politiſch
geſchult und beteiligt ſich dementſprechend am politiſchen Leben.
Aber daß nach Anſicht Bülows politiſch ſo rückſtändige Bürger
tum ſcheut ſich im ganzen genommen nicht, die politiſch regſame
Arbeiterſchaft nach Möglichkeit vom politiſchen Leben abzu-
halten und ihr Vordringen zu unterbinden! Bülows Urteil
läßt auch einen Schluß zu auf den Wert des Patriotismus,
mit dem ſich das deutſche Bürgertum bei jeder Gelegenheit
ſo gern brüſtet.

Nationalliberale Jnitiativ-Anträge.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat drei neue Jnitia-

tiv Anträge eingebracht. Der erſte Antrag erſtrebt eine Be
ſchleunigung und Vereinheitlichung der Rechtspflege, der zweite
Antrag bezweckt, das Reichsrecht daraufhin einer Durchſicht und
Prüfung zu unterziehen, ob nicht vorbehaltlich und vor um-
faſſender Neugeſtaltung größerer Rechtsgebiete Verbeſſerungen
einzelner Teile und Beſtimmungen, die von beſonderer Dring-
lichkeit ſind, vorzunehmen wären, und hierbei insbeſondere
folgende Punkte ins Auge zu faſſem:

1. die Behandlung der Geiſteskrankheit im Zivilprozeß und
im Strafrecht, 2. den Schutz der Ehre in materiellrechtlicher
und prozeßrechtlicher Beziehung, 3. den Schutz der Gläubiger
gegen böswillige Schuldner, 4. die Einrichtung einer Mobiliar-
hypothek mit Zwangseintragung, 5. die Einſchränkung der
Eidesleiſtungen, 6. die Beſchleuniguwg des Verfahrens im
Zivilprozeß und Strafprozeß, 7. die Ausdehnung der ſchöffen-
gerichtlichen Zuſtändigkeit, 8. die Einſchränkung des Legalitäts-
prinzips im Strafprozeß, 9. die Zulaſſung der Volksſchullehrer
als Schöffen und Geſchworene, 10. die veligiöſe Erziehung der
Kinder aus Miſchehen

Ein dritter Antrag erſucht den Reichskanzler um Vorlegung
eines Geſetzentwurfs zum Schutze des Wahlgeheimniſſes gegen
amtliche und private Nachforſchungen über die Ausübung eines
auf Geſetz beruhenden geheimen Wahlrechts.

Dontſches Reich.
Die „geweihte Stätte“ des kommunalen Spießertums.

Der Breslauer Magiſtrat hat nach einer Meldung des Ber-
liner Lokal-Anzeigers beſchloſſen, die Jahrhunderthalle grund-
ſätzlich nicht zur Veranſtaltung politiſcher Verſammlungen
und zu ſonſtigen politiſchen Zwecken herzugeben. Er begründet
dies der Stadtverordnetenverſammlung gegenüber damit, daß
der Verlauf der Jahrhundertfeier der Halle einen ſolchen
Stempel der Weihe aufgedrückt habe, daß ſie nicht zum Schau-
platz politiſcher erregter Verſammlungen werden darf.

Der Beſchluß erſcheint uns als ein Zeichen des politiſchen
Verfalls, der im liberalen Bürgertum mehr und mehr um
ſich greift. Würde die ſogenannte Jahrhunderthalle, dieſe
durch die Erinnerungsfeiern an die Befreiungskriege „ge-
weihte Stätte“ nicht am beſten gewürdigt werden können durch
eine unbeſchränkte Ausſprache und Belehrung über des Staa-
tes Wohl und Wehe? Aber die Furcht vor der Soziakdemo-
kratie wird dieſen Beſchluß verurſacht haben! So ſind nun
die liberalen Männer von Breslau. Fürſt Bülow hat alſo,
wie man ſieht, mit ſeiner Kritik recht.
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Lirchenflucht ſo weiter dann werden Matznahmen der Mucker
nicht ausbleiben. Wenn man aber im nblick nicht vor-
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B ermeurg in g der Torpedoleutnant a. D. Kor-
bacher verhaftet. e onage ſoll in dem Auskundſchaften
eines u tionsgeheimniſſes, das ſtren Aengehalten wird, liegen. Man ſieht an dem Vorfall, das
geltende Spion etz in weitgehender Weiſe gehandhabt
werden kann; eine Verſchärfung daher unnötig iſt.

Frankreich.
Die Angſt vor dem Siege. Aus Paris ſchreibt man unz:

Mühſelig ſchleppt; ſich in der altersſchwachen Deputierten-
kammer die Steuerſchlacht hin. Aus der langen Rede des Herrn
Caillaux klingt vor allem die Furcht heraus, Sieger zu bleiben
und damit die Regierung übernehmen zu müſſen. Sehr ver
lockend iſt dieſe Ausſicht freilich nicht. Wenn die radikale
Partei die Nachfolgerſchaft des Herrn Barthou antritt, dann
übernimmt ſie die Pflicht, das Defizit zu decken und vor den
Wählern die Verantwortung für die troſtloſe Situation. Dazu

kommt die Durchführung der unpopulären dreijährigen Dienſt-
zeit, kompliziert durch die Zuſammenkoppelung von zwei un-
gleichzeitig einberüfenen Rekrutenjahrgängen, durch Garniſon-
verſchiebungen und unfertigen Kaſernenbauten. Jm Frühjahr
ſoll dann in Marokko die gefürchtete Expedition in das Teſo-
gebirge vorgenommen werden, die wahrſcheinlich große Opfer
erfordern wird. Was aber eine Regierung der „Linken“ ſo gut
wie unmöglich macht, iſt die fortgeſchrittene Zerſetzung der ſo-
genannten republikaniſchen Mehrheit. Von den 260 „radikalen“
Abgeordneten ſind nur 150 der „geeinigten“ radikalen Fraktion
beigetreten. Die draußen blieben, bilden unter dem Namen
„Gruppe ſozialer und demokratiſcher Verſtändigung“ und unter
der Führung des Abgeordneten Maynot, zuſammen mit der
wahlverwandten demokratiſchen Linken“ von Großkapitals
Gnaden, die eigentliche Regierungspartei, die auf die diskrete
Unterſtützung der Progeſſiſten und der Rechten zählen kann.
Es iſt das eine ſichere Mehrheit von zuſammen 320 bis 350
Stimmen, während die Linke, die Sozialiſten eingerechnet,
beſtenfalls 250 Mann ſtellen. Zu allem Ueberfluß beſtehen
unter dieſen in der Wahlreform unüberbrückbare Gegenſätze.
Der Sieg des Miniſteriums Barthou wäre unter dieſen Um-

ſtänden ganz ſicher, wenn nicht die Rechte drohte, ſtatt wie bis
her als miniſterielles Stimmviel ſtillſchweigend die Politik der
großkapitaliſtiſchen Republikaner zu unterſtützen, ihr eigenes
Spiel zu treiben. Schon in der Budgetkommiſſion iſt die
Streichung von 400 Millionen an dem Anleiheprojekt nur durch
die Unterſtützung des Grafen de Mun zuſtande gekommen. Herr
de Mun will, daß das Defizit mit aller Deutlichkeit bei den
nächſten Wahlen hervortritt, um dann die demokratiſche
Demagogie“ dafür verantwortlich zu machen. Genoſſe Jaurès
hatte in ſeiner Rede bereits nachgewieſen, daß die Militäraus-
gaben ſeit 1909 allein um einer Milliarde Frank geſtiegen ſind,
während die Geſamtausgaben für die Sozialgeſetzgebung nur
200 Millionen betragen. Leiſtet die geſamte Rechte Herrn
de Mun Gefolgſchaft, und das iſt wahrſcheinlich, dann liegt Herr
Barthou am Boden es ſei denn, Herr Caillaux kommandiert
vechtzeitig die nötige radikale Stimmenzahl ab. Herr Caillaux

gab ſich denn auch mehr Mühe, Herrn Barthou goldene Brücken
zu bauen, als deſſen Politik zu kritiſieren. Nur in. der Frage
der Steuerreform war er entſchiedener. Aber die ſteht ja noch

in der weiten Ferne des Senats.
Wie die Debatte auch ausgehen mag, ob Barthou oder

Caillaux Sieger bleibt, eine Wendung iſt von dieſem zer
ſchliſſenen Parlament nicht mehr zu erwarten, deſſen politiſche
Unterbilanz ſo groß iſt wie das finanzielle Defizit.

Die Anleihe mit knapper Mehrheit angenommen. Paris,
1. Dezember. Die Kammer ſtimmte mit 291 gegen 270 Stimmen
für eine Anleihe von 1300 Millionen, wegen der die Regierung
die Vertrauensfrage geſtellt hatte.

OeſterreichUngarn.
Militariſtiſcher Volksbetrug. Vor zwei Jahren hat das öſter

reichiſche Parlament die zweijährige Dienſtzeit be-
ſchloſſen und ſich durch das Zugeſtändnis ihrer Einführung
bewegen laſſen. das jährliche Rekrutenkontingent um 77 000
Mann zu erhöhen. Jetzt wurde in der Delegation von unſerem
Genoſſen Leuthner feſtgeſtellt, daß die zweijährige Dienſtzeit
von der Heeresverwaltung einfach konfisziert wurde, in
dem man die zu entlaſſenden Soldaten zurückbehalten
hat, um mit ihnen die Deckungstruppen an den Grenzen auf
diejenige Höhe zu bringen, zu deren dauernder Feſthaltung man
jetzt abermals eine Erhöhung des Truppenſtandes um über
30 000 Mann verlangt. Die bürgerlichen Parteien ſcheinen
ſich auch dieſen unerhörten Volksbetrug ruhig gefallen laſſen
zu wollen.

Balkan.
Der Slawenbund gegen Oeſterreich. Die Wiener Neue Freie

Preſſe berichtet über eine Militärkonvention zwiſchen
Rußland, Serbien Bulgarien und Monte-
negro. Dieſe Konvention ſoll bereits im Februar 1912 be-
ſchloſſen worden ſein. Sie ſoll ſich in erſter Linie gegen Oeſter-
reich Ungarn gewandt haben. Rußland habe die Verpflichtung
übernommen, alle beim ruſſiſchen Generalſtab einlaufenden
militäriſchew Jnformationen Serbien, Bulgariew und Monte-
neogro zur Kenntnis zu bringen und die Kriegsausrüſtung der
Verbündeten durch Sendungen von Kriegsmaterial und durch
Zuwendung von Geldmitteln zu unterſtützen. Die Konventionen
enthielten auch eine Beſtimmung, durch welche den Krieg-
führenden im Konfliktsfall gegen die Türkei oder einen anderen
Balkanſtaat, womit Rumänien gemeinb war, der Rückenſchutz
gegen Oeſterreich- Ungarn garantiert wurde.

Jn Bulgarien iſt die iwnere Lage noch immer ſehr
kritiſch. Ferdinands Stellung iſt noch keineswegs günſtiger
geworden, und män hat alle Maßregeln getroffen, um einen
etwaigen Staats ſtreich zu begegnen. Die Wahlbewe-
gung nimmt bis jetzt einen ruhigen Verlauf. Die xuſſen
freundlichen Blätter nehmen eine gemäßigte Haltung ein. Die
Partei Danews wird überall von dew Wählern bohkottiert.
Danew und ebenſo der frühere Miniſter Chriſtow konnten in
Mezdra ihre beabſichtigten Wahlreden nicht halten, weil keine
Zuhörer erſchienen waren.

Portugal.
Die Gemeinderatswahlen fanden am Sonntage zum erſten

mal ſeit Beſtehen der republikaniſchen Regierung ſtatt.
Nivgends kam es zu Zuſammenſtößen, ausgenommen die Stadt
Barcellos. Jn Liſſabon verhielt ſich die Bevölkerung voll
kommen ruhige Die Demokraten, die von der Regierung
unterſtützt wurden, haben in faſt allen Bezirken den Sieg
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richtet wird, ſollen die Aufſtändiſchen nunmehr i
Petroleumquellen von Tuxpan ſein und gedroht habem dieſe
Quellen zu vernichten, falls die Geſellſchaften, denen die mexi

Pup
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e weſege der Aufſtändiſchen. Wie aus Taſrop e ve

Beſitze der

laniſchen Nationalbahnen n, Petroleum von den Quellen
geliefert erhalten. Die vmotiven dieſer Bahnen werden
jedoch nur mit Petroleum geheizt. Die Regierung wäre alſo
genötigt, ſich von anderer Seite Petroleum zu verſchaffen.
Sowohl die Petroleumquellen als auch die Eiſenbahnen be
finden ſich hauptſächlich in engliſchen Händen.

Neuyork, 1. Dezember. Der Korreſpondent des Neuyork
Herald in Waſhington übermittelt die Nachricht, daß er be
ſtimmt behaupten könne, daß Präſident Huerta nunmehr feſt
entſchloſſen ſei, die Präſidentſchaft niederzulegen,
allerdings unter der Vorausſetzung, daß die Regierung ihm
eine jährliche Penſion (1) zuſichert.

Aus der Partei.
Die Geſchäftsſozialiſten.

Der Zigarrenfabrikant Julius Dick in Schwepnitz, Amts
hauptmannſchaft Kamenz i. Sa., verſendet am die Parteipreſſe
Inſeratenaufträge, worin er eine Zigarette empfiehlt, die er
als „Auguſt Bebel Kondolenz- Zigarette (geſetzlich geſchützt)“
bezeichnet. Jn dem Jnſerat verſichert Dick, daß er vom ge
ſamten Jahresumſatz der Parteikaſſe 2 Prozent bewillige, aus
welchem Grunde es Pflicht jeden Arbeiters ſei, nur obige
Zigaretten zu rauchen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Partei mit einem derartigen
Geſchäftsgebaren nichts zu tun hat. Der Parteivorſtand hat
ſtets Zuwendungen abgelehnt, die ihm auf Grund derartiger
geſchäftlicher Manipulationen gemacht werden ſollten und ver
urteilt ſolche Manöver aufs ſchärfſte.

Wir warnen deshalb die Arbeiter ausdrücklich vor ſolchen
Inſeraten.

Gewerkſchaftliches.
Der chriſtlich- nationale Arbeiterkongreß.

Die chriſtlich- nationalen Herrſchaften, die ſich am Sonntag
im Berliner Lehrervereinshauſe zu einer dritten Tagung zu
ſammenfanden, erfreuen ſich doch einer „hohen Gönnerſchaft“.
Jhren zahlreichen Repräſentationseinladungen waren ver-

ſchiedene Abgeordnete, ein Vertreter des Reichskanzlers, des
preußiſchen Handelsminiſters, der Geſellſchaft für ſoziale
Reform u. a. gefolgt, und daß der Kaiſer Billetts für das
Schauſpiel- und Opernhaus zur Verfügung ſtellte, wird ſicher
von den Herrſchaften als eine innige Anteilnahme des Kaiſers
an ihrer Bewegung gedeutet. Ein Ergebenheitstelegramm
war der Dank für die kaiſerliche Güte.

Der Vorſitzende, Reichs tagsabgeordneter Behrens, ſprach
in ſeiner Begrüßungsrede aus, daß die Sicherung des
Koalitionsrechts für die Arbeiter und Angeſtellten bis
zur Stunde noch nicht völlig erreicht ſei. Dieſe Forderung
müſſe erneut erhoben werden. Der Mißbrauch des Koalitions
rechts durch die Sozialdemokratie dürfe nicht der Vorwand
ſein, um die Lebensbedingungen einer aufrechten Standes-
bewegung der 'chriſtlich und wahrhaft national geſinnten Ar
beiter und eſtellten zu unterbinden. Die Teuerungs-
verhältniſſe, die ſich zu wahren Notſtänden für die
Maſſen auswachſen, ſtellew die Frage einer ausreichenden
r den Vordergrund des öffentlichenIJntereſſes. Redner verlangte dann vom neugeſchaffenen Kartell

r Großinduſtrie, Landwirtſchaft und des Mittelſtandes, daß
auch der Arbeiter und Angeſtelltenſtand dort vertreten ſein
müßte; er ſchüttelte die Gelben von den Chriſtlich-Nationalen
ab, wandte ſich gegen ein neues Arbeitswilligen-
ſchutzgeſetz und ſchloß mit einem Kaiſerhoch.

begrüßte Oberregierungsrat Siefert im Namen
des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs Dr. Del-
brück den Kongreß und wünſchte ſeinew Verhandlungen guten
Erfolg. Nach den Anſprachen verſchiedener Vertreter der par-
lamentariſchen Fraktionen der Rechten gab dann der unver-
meidliche Graf von Poſadowsky ſeine Erfahrungen über die
Bekämpfung der Sozialdemokratie zum beſten,
bei der, wie er verſicherte, viel Objektivität, noch mehr aber
Geduld geübt werden müßte. Ein Herr Streiter, von den
Berliner chriſtlich- nationalen Arbeitern, vermißt es ſchmerz-
lich, daß der Berliner rgermei ſer d der Magiſtrat
der Einladung dieſer würdigen Tagung nicht gefolgt ſeien.
Danach erſtattete Behrens den Bericht des Ausſchuſſes.

Am zweiten Verhandlungstag referierte Redakteur Joos-
M.G über Nationale Entwicklung und ſogiale Bewe-
gung. Nach ihm ſprach Abg. Giesberts über die deutſche
Sozialpolitik und ihre Gegner. Er befürwortete
eine lange Reſolution, die forderte: 1. die weiteſte Aufklärung
des deutſchen Volkes über die Notwendigkeit, den Charakter
und die Wirkungen der ſozialen Geſetzgebung und des Ar-
beiterſchutzgeſetzes; 2. daß ſich die Regierung und die Parla
mente von ihren Entſchließungen durch die ſcharfmacheriſchen
Beſtrebungen in bezug den weiteren A u der ſozialen
Geſetzgebung in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen; 3. daß die
neu auftretenden B en zur Einſchrän des Koali
tionsrechtes der Arbeiter bei Regierung und den Parlamenten
entſchiedewe Zurückweiſung finden, da jede Beeinträchtigung
der Rechte der Arbeiter, namentlich des Koalitions- und Ver
einsrechts, und die Abbröckelung der Geſetzgebung den
heftigſten Widerſtand aller Arbeiter ohne Unter
ſchied der Partei hervorrufen müſſe und nur geeignet ſind, die
Klaſſengegenſätze zu verſchärfen. An dieſes Referat ſchloß ſich
eine ſehr lange, zum Teil ſtürmiſche Debatte.

Thomas Berlin vom Deutſche nationalen Handlungs-
gehilfenverband trat für die v idig Sonntagsruhe ein
und hielt eine antiſemitiſche Hetzrede. a Widerſpruch
fand die Rede des Delegierten der katholiſchen Arbeiterver-
bände Berlins, Oskar Richter. Dieſer führte zunächſt aus,
daß der grrro in die Taſche der Großkapitaliſten fließe.
Er trat e Wahrung des Koalitionsrechtes ein, meinte
aber im weiteren Verlaufe, daß die Streikfreiheit für die Ar
beiter ein großer Nachteil ſei. (Stürm. Unterbrechung.) Wenn
die Arbeiter etwas erreichew wollen, dann müſſen ſie ſich in
katholiſche Fachvereine nach dem Grundſatz der letzten päpſt
lichen Enzyklika organiſieren. (Stürm. Unterbrechung und
Schlußrufe.) Der Redner ſchloß darauf unter ſtirmiſchem
Widerſpruch, indem er ſich nochmals gegen die Streikfreihert
ausſprach.

Koßmann Berlin führte aus, man ſolle nicht zu ſehr
gegen das in Leipzig gebildete Kartell der ſchaffenden Stände
vorgehen, man müſſe zunächſt den praktiſchen Erfolg abwarten.
(Stürm. Widerſpruch.) Abg. Schiffer konnte dem Redner
in keiner Weiſe beipflichten. Der ſcharfmacheriſche Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller ſei doch zur Genüge bekannt.
Die Führer des Bundes der Landwirte ſind ſämtlich für Be-
ſchränkung, womöglich für Abſchaffung der Koalitionsfreiheit.
Es ſei deshalb dringend notwendig, gegen dieſe Art Kartell
entſchieden Front zu machen. Es ſprachen alsdann noch Fräu
lein Behm Berlin für den Schutz der Heimarbeiterinnen,
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gegen Arbeiter
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der Bergarbeiter.

r Leipzig für diewir ilfen.Es wurde mitgeteilt, der ſo ſtürmiſch unterbrochene Ber
liner Redner Richter nicht im Namen ſämtlicher katholiſcher

ne h des granee 7er katholiſchen e e geſprochen habe. e Anträge Richters, der nene hinzuzuſetzen, „auf
dem Boden der chriſtlichen Kirche uſw.“, wurde mit allen 432
etwa 10 Stimmen abgelehnt, dagegen die Reſolution Giesberts
gegen dieſe Minderheit angenommen. Außerdem wurden noch
eine Reihe Reſolutionen angenommen, die ſich auf die Ein
führung der Sonntagsruhe, auf den Schutz der Heimarbeite-
rinnen, der Bergarbeiter, der Arbeiter in der Nahrungsmittel
branche uſw. erſtrecken. ann wurde die Verhandlung auf
Dienstag vormittags 9 Uhr, vertagt.

Arbeitergroſchen, Bankkapital und Scharfmacher.
Die Deutſche Arbeitgeber-Zeitung vergießt in ihrer neueſten

Nummer Krokodilstränen, ß „die aus Millionen kleiner
Quellen geſpeiſten Sammelbaſſins der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften einen Pegelſtand aufweiſen, deſſen Höhe ſogar
auf die Entſchließungen unſerer Großbanken einen belang-
reichen Einfluß auszuüben imſtande iſt, daß, auf ſeine Finanz
kraft geſtützt, der „Staat im Staate“, das Gremium der an
gerlich „Enterbten“, „Ausgebeuteten“ und „Unfreien“ einem
der größten deutſchen Bankinſtitute Vorſchriften
über die Art machen, wie dieſe ſeine autoritären Befugniſſe
r den Angeſtellten wahrzunehmen gedenkt“. Der

eutſchen Bank bliebe doch ſchließlich weiter nichts übrig, als
nachzugeben. Das ſoll eine neue Methode in der Bekämpfung
der beſtehenden Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung ſein, die
zu durchkreuzen wahrſcheinlich noch ſchwerer halten wird, als
die Abwehr des Beſtrebens, mit Hilfe rückſichtsloſer Ausnutzung
der Streikfreiheit das Unternehmertum unter die Fuchtel der
ſozialdemokratiſchen Machthaber zu bringen. Und im ſelben
Augenblick, in dem die geſamte ſozialdemokratiſche Preſſe wut-
ſchnaubend nach weiterer Brandſchatzung (sio!) der bürgerlichen
Geſellſchaft zum Zwecke der Einführung einer ſtaatlichen Ar-
beitsloſenverſicherung verlange, um eine Entlaſtung der Ge-
werkſchaftskaſſen herbeizuführen, walte eine ſozialdemo-
kratiſche Millionenbank (Die Deutſche Arbeitgeber-
Zeitung denkt hier an die Genoſſenſchaftsbank) ihres Amtes,
unbeanſtandet als Schrittmacherin der Umſturzbewegung.
Wir begreifen den Schmerz der alten Scharfmachertante,
ſtehen aber ihrer Verkuppelung der Arbeitsloſenverſicherung
mit dem Vorgehen gegen die Deutſche Bank völlig verſtänd-
nislos gegenüber. Nicht für wohlerzogene Artigkeit auch
nicht für Artigkeit nach den Begriffen der Deutſchen Arbeit-
geber-Zeitung ſollen die Arbeiter mit der Arbeitsloſenverſiche-
rung belohnt werden, ſondern ſie fordern ſie als
ihr gutes Staatsbürgervecht! Die Scharfmacher
haben ſich allerdings in ihr Vorrecht, daß nur ſie Rechte im
Staate haben, ſo hineingelebt, daß ſie nicht begreifen können,
wie der Arbeiter auch Anſprüche an den Staat ſtellen kann.
Jn dieſem Kampfe um ihr gutes Recht. bei dem die Scharf-
macher und. ſozialpolitiſchenm Dunkelmänner allerdings ſchon
manche Bataille verloren en, werden die Arbeiter und ihre
Organiſationen nicht erlahmen. Und ſchließlich ſtellt der
Kampf um das Stück Koalitionsrecht bei der Deutſchen Bank
nur eine kleiwe Epiſode in dieſem Kampfe dar.

Arbeitsloſenunterſtützung im Banarbeiterverband.
Wie uns aus Hamburg mitgeteilt wird, beſchloß der außer

ordentliche Verbandstag des Deutſchen Bauarbeiterverbandes
mit 221 gegen 47 Stimmen die Einführung der Arbeitsloſen
unterſtützung. (Bericht folgt.)

Engliſcher Poſtbeamtenſtreik?
Der Sekretär des engliſchen Poſtbeamtenverbandes, Genoſſe

G. H. Stuart, macht in einem vielbeachteten Artikel der Wie
die Oeffentlichkeit und insbeſondere den Poſtminiſter auf die Wahr

ſcheinlichkeit eines allgemeinen Poſtbeamtenſtreiks auf-
merkſam. Ob dieſer Streik zur Weihnachtszeit kommen wird oder
nicht, könne Stuart nicht ſagen, aber jedenfalls werden die Poſt-
beamten die Zeit wählen, die ihnen und nicht dem Poſtminiſter
paßt. Alle Sektionen der Poſtbeamtenſchaft ſeien einig und bereit.

Vom Buchdruckerſtreik in Jnnsbruck. Jnfolge des paſſiven
Widerſtandes der Buchdruckergehilfen können von den Jnns-
brucker Zeitungen die Tiroler Stimmen nur in beſchränktem
Umfange und der Tiroler Anzeiger überhaupt nicht er-
ſcheinen. Jn der Vereinsdruckerei, wo die Tiroler Stim
men herausgegeben werden, wurden geſtern vormittag ſämt-
liche Arbeiter entlaſſen

Ein Monſterprozeß gegen Streikende. Ein Monſterprozeß
wird in Petersburg vorbereitet. Nach dem

neuen Geſetz werden Streikende zur gerichtlichen Verantwor-
tung gezogen und infolgedeſſen ſind 1000 Arbeiter der elek-
triſchen, techniſchen und Eiſenbahnbetriebe, die kürzlich ſtreik
ten, in Anklagezuſtand verſetzt worden.

Soziales.
Verkürzung der Arbeitszeit für Kontorangeſtellte.

Die Begründung des jetzt dem Reichstag zugegangenen Ent
wurfs eines Geſetzes betreffend die Sonntagsruhe im Handels
gewerbe enthüllt auch ein Gutachten des Reichsge-
ſundheitsamtes über den geſundheitlichen Einfluß der
Beſchäftigung der e ilfinnen, Lehrlinge und Ar
beiter in Kontoren und ſolchen kaufmänniſchen Betrieben, die
nicht mit offenen Verkaufsſtellen verbunden ſind. Es ſei dar
aus folgendes hervorgehoben. Die völlige Sonntagsruhe wird
nach einer Erhebung 64,6 Proz. der Kontoriſten zu teil. Die
völlige Sonntagsruhe hat den Vorteil, daß ſie in weſentlich
höherem Maße als nur die teilweiſe die nervöſe Erholung
fördert. Eine auch nur durch eine kurze Arbeitszeit in zwei

Stücke getrennte Ruhezeit läßt für geiſtig überanſtrengte
nervöſe Perſonen nicht entfernt die gleiche Erholung zu wie
ein gleicher zufammenhängender Zeitraum. Daß die geſund-
heitliche Bedeutung des, freien Sonntag noch

weſentlich geſteigert wird, wenn am Sonnabend vor
her ſchon die Arbeitszeit eine Verkürzung erfahren hat, ergibt
ſich von ſelbſt. Wie viele von den 11,6 Proz. der Kontoriſten,
die Sonnabends eine um etwas 2 Stunden verkürzte Arbeits-
zeit haben, ſich auch gleichzeitig der vollen Sonntagsruhe er-
freuen, iſt nicht bekannt. Daß einige regelmäßig am Sonn-
abend gewährte Freiſtunden auch für Leute, die Sonntags
arbeit zu leiſten haben, geſundheitlich von Wert ſind, wird
nicht in Abrede zu ſtellen ſein; doch iſt der Nutzen lange nicht
ſo hoch einzuſchätzen, als wenn gleichzeitig völlige Sonntags
ruhe gehalten würde. 3

Jn etwa 30 Proz. der Betriebe wird zurzeit noch länger als
zwei Stunden an den Sonntagen gearbeitet. Jn einzelnen
Betrieben wird ſogar noch 5 bis 7 Stunden gearbeitet. Die
Beſchäftigungsweiſe der als „Arbeiter“ in Kontoren und kauf-
männiſchen Betrieben ohne offene Verkaufsſtelle tätigen Per
ſonen iſt recht verſchieden. Eine völlige Sonntagsruhe haben
nur etwa 28 Proz. der Handlungshilfsarbeiter, 35 Proz. haben
1 bis 3 Stunden und 21 Proz. mehr als 5 Stunden Sonntags
arbeit zu leiſten. Eine völlige Sonntagsruhe würde für
dieſe Arbeiter wie auch für die Kontoriſten eine Abnahme der
ſich auch in dieſen Berufen mehrenden Fälle von Nervoſität

Verband der Aerzte durch ſeine torroriſtiſ

bewirken. Sie muß freilich Hand in d gehen mit einervernünftigen an der Arbeitszeit m den Wochentagen.

Vert bſchl iſ und Krankenkaſſenrageabſchink Wien
Unter Mitwirkung des Oberverſicherungsamtes iſt zwi dem

Verband der württembergiſchen Aerzte und dem der Krankenkaſſen
ein Vertrag auf fünf Jahre rande gekommen. Damit wäre in
Württemberg der Friede zwiſchen den Organiſationen der Aerzte
und denen der Krankenkaſſen geſichert, venehhge der

aßnahmen dieſen
Frieden nachträglich nicht wieder vernichtet.

Eine Abwehr maßloſer Forderungen.
Die Hauptverbände der deutſchen Orts- und Betriebs-Kran-

lenkaſſen erlaſſen einen Aufruf an die Verſicherten zum Schutze
der Krankenkaſſen, in dem ausführlich die Angaben der Aerzte
bekämpft werden. Schließlich heißt es:

„Die Krankenkaſſen ſind bereit, angemeſſene Honorare zu
zahlen und die Aerzte frei und unabhängig zu ſtellen, auch
eine in jeder Beziehung ausreichende Zahl von Aerzten zuzu-
laſſen. Wo Kaſſen und Aerzte einig ſind, möge auch die
freie Arztwahl eingeführt werden. Die Krankenkaſſen befin-
den ſich in dem bevorſtehenden Kampfe lediglich in der Ab-
wehr. Sie haben ihr Möglichſtes getan, um die ſeit Jahren
beſtehende große Spannung zu beenden. Die Kaſſenve--
treter ſind in ihren Zugeſtändniſſen viel weiter gegang
als nach dem Geſetz von ihnen beanſprucht werden kann. T.
mit Selbſtverwaltung ausgeſtatteten Kaſſen lehnen es aber
ab, ſich alles aufzwingen zu laſſen, was die Aerzte in ihren
Erwerbs-, Organiſations- und Standesintereſſen fordern.
Sie verwahren ſich auch gegen die unerhörte Sprache, die die
Leiter der Aerzteorganiſationen gegen die Träger der reichs-
geſetzlichen Krankenverſicherung führen, und gegen den
Terrorismus, der Aerzten und Kaſſen gegenüber auf jede
Weiſe und unter Benutzung der ſtaatlichen Standesorganiſa-
tion geübt wird. Die Krankenkaſſen können die Hauptforde-
rungen des Leipziger Aerzteverbandes nicht anerkennen; dies
hieße die Krankenkaſſen den Aerzten ausliefern und aus der
Krankenverſicherung eine Aerzteverſicherung machen. Dafür
kann kein Kaſſenvertreter die Verantwortung übernehmen.“

Volkswirtſchaftliches.
Bodenwucher.

Eine neue, üppig ins Kraut ſchießende Blüte am Baume
kapitaliſtiſcher Wucherei iſt ſpekulative Ausnutzung der ſeit
ziniger Zeit aufgenommenen Moorkulturen. Spekulanten,
vielfach die vorgeſchobenen Perſonen von Terrainbanken,
trieben in wenigen Jahren die Bodenpreiſe um ein Vielfaches
in die Höhe. Jm Hannoverſchen koſtet jetzt ein Hektar, der
früher für 25——30 Mk. zu haben war, 350--450 Mk. Daß die
Großſpekulation hier feine Geſchäfte mit der Bodenwucherei
macht, läßt ein Jnſerat erkennen, das kürzlich in Hannover-
ſchen Tageszeitungen erſchien. Es lautet:

Güter und Bauernhöfe, beſonders ſolche, welche zum Par-
zellieren geeignet, von altem Bankhaus für Grundbeſitz ge
ſucht. Vermittler erhalten hohe Proviſion und Gewinnbetei-
ligung. Folgende Angaben laſſen erkennen, wie die Preiſe
hinauf getrieben werden. Eine im Kreiſe Hümmling (Osna-
brück) belegene Moorfläche, die vor einigen Jahren noch mit
rund 6000 Mk. bewertet wurde, ſoll jetzt 24 000 Mk. koſten. Die
von ſchiffbaren Kanälen berührten Moorflächen ſind beſonders
begehrt. Kürzlich ſind 80 000 Mk. für verkauftes Moorland zur
Auszahlung gelangt. Jn der Grafſchaft Bentheim erwarb
eine ausländiſche Firma Moorländereien zum Werte von
180 000 Mk. Die zum Zwecke der Schweinemaſt geſchaffenen
Kulturen bilden wegen des damit erzielten Gewinnes einen
Hauptanreiz für die Spekulation. Die Bergwerksgeſellſchaft
Hibernia betreibt ſchon ſeit Jahren in der Grafſchaft Bent-
heim eine große Schweinemaſtanſtalt. Sie verſorgt auf dieſe
Weiſe ihre Arbeiterſchaft mit gutem Fleiſch, welches billiger
iſt als das im vergangenen Jahre von der Stadt Berlin ver-
kaufte ruſſiſche Schweinefleiſch. Je mehr die Preiſe jetzt in
die Höhe getrieben werden, um ſo weniger wird das in Zu-
kunft möglich ſein. Jn der Umgegend von Nordheim ſind in
der letzten Zeit über 10 000 Morgen Heide und Moor von
Unternehmern aus Weſtfalen zur Kultivierung angekauft
worden. Große Schweinemaſtanſtalten und große Gemüſe-
kulturen ſollen dort erſtehen. Es zeigt ſich, daß der Produktion
von Lebensmitteln noch ein Spielraum gegeben iſt. Aber die
Konſumenten werden kaum Vorteil davon haben. Das Kapi-
tal hält ſchon vorweg Ernte.

Die an die Grundſtücksſpekulanten gezahlten Gewinne be
laſten ſpäter die Erträge der landwirtſchaftlichen Kultur.
Solche Belaſtung bildet eine der Haupturſachen der Klagen über
die Not der Land wirtſchaft. Jede Steigerung der Grundpreiſe
und Pachten verteuert tatſächlich den eigentlichen Landwirten
die Produktion, und jede künſtliche Verteuerung der Lebens-
mittel durch Zölle, Grenzſperren uſw. treibt den Preis der
Grundſtücke und Pachten weiter hinauf. Eine Schraube ohne
Ende, die den Spekulanten, den Güterſchachern die Taſchen
füllt, dem kleinen Pächter aber nicht den allergeringſten Vor
teil bringt.

Allerlei.
Ein Rechtsanwalt wegen Meineids ins Zuchthaus.

Der Rechtsanwalt Wilhelm Teu ſch aus Berlin, früher Syu
dikus des bayeriſchen Landtagsabgeordneten Abreſch Neuſtadt a. H.
wurde am Montag vom vpfälziſchen Schwurgericht Zweibrücken
wegen Meineids zu 1 Jahren Zuchthans und 5 Jahren Ehr
verluſt verurteilt.

Die Gewinnubeteiligung der Zeißſchen Arbeiter.
Die Lohn und Gehaltsnachzahlung der Firma Karl Zeiß beträgt

für das Geſchäftsjahr 1912/13, wie das Jenger Volksblatt meldet
Leſtelte Zeißwerke beſchäftigen jetzt 5500 Arbeiter und An
geſtellte.

Ein ruſſiſcher Grenzoffizier wegen Spionage verhaftet.
Jn Gollub (Weſtpreußen) wurde der Leutnant Geilitz von der

ruſſiſchen Grenzwache unter dem Verdacht der Spionage verhaftet.
Zwei Gendarmen brachten ihn nach der erſten Vernehmung durch
die Polizei in Gollub nach Thorn.

Alkohol Vergiftung.
An die MethylAlkoholAffäre in Berlin erinnert ein Vorfall,

der ſich in einer Gaſtwirtſchaft in Hamburg zugetragen hat. Dort
wurden nach reichlichem en vier Arbeiter beſinnungs
los aufgefunden. Ein herbeigeeilter Arzt konnte bei zweien von
ihnen nur noch den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Bücherſchau Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provmz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 283

Etats behandelt werden würde.

Deutſcher Reichstag.
179. Sitzung. Montag, den 1 Dezember, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg, Delbrück.
Präſident Kaempf: Meine Herren! Jm Auftrage des Ge-

meinderates und des Bürgermeiſters von Zabern iſt folgendes
Telegramm

beim Reichstagspräſidium eingegangen
„Geſtern abend ſind ungefähr 30 ruhige Bürger von einer

Militärpatrouille ohne Grund gewaltſam feſtgenommen und ab-
geführt worden. (Lebhaftes Hört! hört! links.) Alle, mit Aus
nahme eines Landrichters, haben trotz Einſpruches der Zivil-
behörden die Nacht im Keller der Kaſerne verbringen müſſen, und
ſind erſt heute gegen mittag dem Zivilrichter vorgeführt worden,
der ſofort die Freilaſſung angeordnet hat. Der Gemeinderat
von Zabern hat in beſonderer Sitzung einſtimmig ſeiner Ent-
rüſtung darüber Ausdruck gegeben (Lebhaftes Bravo! links und
bei den Elſäſſern), ſowie über das provokatoriſche Vorgehen des
Oberſten Reutter. Der Gemeinderat bittet dringend, unverzüg-
lich die nötigen Maßregeln zu ergreifen, um der Bürgerſchaft
von Zabern den Schutz angedeihen zu laſſen, auf welchen ſie
rechtlich Anſpruch hat.“ (Lebhafter Beifall! links und bei den
Elſäſſern.)

Dem Herrn Reichskanzler habe ich von dem Jnhalt dieſer
Depeſche ſofort Kenntnis gegeben.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten. Zunächſt ſteht auf
ihr die Jnterpellation der Abgeordneten Delſor und Genoſſen (Elſ.)
betr. die Vorgänge in Zabern.

Auf die Frage, ob und wann er die Jnterpellation zu beant-
worten gedenkt, erklärt der

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Jch bin bereit, die Jnter-
pellation zu beantworten. Sie betrifft denſelben Gegenſtand, wie
die Jnterpellation der Fortſchrittlichen Volkspartei, von der bisher
zu erwarten war, daß ſie nach Beendigung der erſten Leſung des

(Zurufe bei den Sozialdemokraten
Wir haben auch interpelliert)) Gewiß, es liegen mehrere Jnter-
pellationen vor. Jnzwiſchen haben ſich in Zabern Vorgänge er-
eignet von ſo bedauerlicher Art, daß ich ſelbſt den größten Wert
darauf lege, baldmöglichſt dem Reichstage und dem Lande darüber
Auskunft zu geben und jeden Zweifel zu beſeitigen, daß die Auto-
rität der Geſetze ebenſo geſchützt wird wie die der öffentlichen Ge
walt. Jch werde daher, ſobald das Reſultat der ſofort eingeleite-
ten Unterſuchung vorliegt, den Herren Präſidenten bitten, die erſte
Leſung des Etats zu unterbrechen und die Jnterpellation auf die
Tagesordnung zu ſetzen. Jch hoffe, daß das am Mittwoch möglich
ſein wird.

britannien beklagt ſich
Abg. Hoeſch

bruch der e rStaatsſekretär

Zu der erſten Leſung des Handelsvertagsgeſetzes mit Groß-

konſ.) über einen Strafzollzuſchlag für deutſche
Produkte in Kanada und verlangt Ablehnung der Vorlage und Ab-

es Jnnern Dr. Delbrück betont, daß Kon
zeſſionen, die Kanada gemacht werden, unſeren geſamten Handels

Halle (Saale), Mittwoch den 3. Dezember 1913

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Es iſt merkwürdig, daß gerade die Leute über Strafzölle

klagen, die am liebſten die ganze Welt in ſtrafzollumgürtete Ge
biete einteilen möchten. Trotz unſerer wichtigen Handelsbeziehun-
ger mit England gilt gerade England den Alldeutſchen und

üſtungshetzern noch immer als Feind. Jn Wahrheit iſt nicht die
Differenzierung in Kanada, ſondern die geſteigerte Getreideproduk-
tion in Amerika den Freunden des Herrn Hoeſch ſo unangenehm;
aber alle Treibereien werden den durch die Weltmarktslage be-
dingten Getreideimport nach Deutſchland nicht beſeitigen können.
Ein eventueller Zollkrieg nach dem z des Herrn Hoeſch ſoll
nur den Boden für die agrariſche Handelsvertragsagitation vor-bereiten. (Zuſtimmung bei den Sogiaſdenolratenf

Abg. Herold (Z.): Handelsbeziehungen abzubrechen iſt ſehr
leicht, ſie wiederanzuknüpfen aber ſehr ſchwer. Jch bitte, der Vor
lage unverändert zuzuſtimmen.

Abg. Dr. Paaſche tritt ebenfalls für die Annahme der Vor-
age ein.

Abg. Dr. Pachnicke (Vp.): Die Herren rechts wollten uns jetzt
ſchon einen Auftalt zu den neuen Handelsverträgen geben. DieAblehnung der Vorlage würde zu einem Zollkrieg führen deſſen
Folgen für unſere geſamten Handelsbeziehungen geradezu verhäng-
nievoll wären.

Abg. Hoeſch (konſ.) betont noch einmal, daß nur eine energiſche
Kampfandrohung unſere Handelsbeziehungen zu England günſtig
geſtalten könnten. Das Proviſorium muß endlich beſeitigt und ein
Definitivum geſchaffen werden.

Abg. Bernſtein (Soz.):
Die Herren machen ſich wohl gar kein Bild davon, was nach

Ablehnung der Vorlage geſchehen ſoll? Jch weiß nicht, ob Herr
Hoeſch Kaufmann iſt. (Zuruf: Rittergutsbeſitzer!) Auch als ſolcher
muß er wiſſen, daß man im Handel mit Drohungen nicht durch-
kommt. Auch wir wollen gern ein Definitivum, aber gar ſo
ſchlimm ſteht es mit dieſem Proviſorium nicht; es iſt hauptſächlich
wegen der Schwierigkeiten geſchaffen worden, die England mit
ſeinen Kolonien hat.

Die Diskuſſion iſt erſchöpft; in zweiter Leſung wird die Vor-
lage debattelos angenommen.

Das Geſetz betreffend Einführung des Wiederaufnahmever-
fahrens im Disziplinarverfahren gegen Reichsbeamte wird vom

Staatsſekretär Dr. Delbrück mit dem Hinweis begründet, daß
der Mangel des Wiederaufnahmeverfahrens dem modernen Rechts-
bewußtſein nicht entſpräche. Eine weſentliche Belaſtung des
Disziplinarhofes ſei daraus nicht zu befürchten.

Abg. Landsberg (Soz.):
Dem modernen Rechtsempfinden entſpricht es auch nicht, daß

für Beamte Geldſtrafen ohne Disziplinarverfahren im Aufſichts-
wege zuläſſig ſind, daß ein Beamter ſeine Perſonalakten nicht
einſehen kann, daß er wegen ſeiner politiſchen Geſinnung diszi-
pliniert werden kann. Auch die Zuſammenſetzung der Disziplinar-
kammern iſt reformbedürftig, ein Teil der Mitglieder müßte von
den Beamten gewählt werden. Mangelhaft iſt die Vorlage auch,
weil ſie die Wiederaufnahme nur zuläßt, wenn auf Dienſtent-
laſſung erkannt iſt, dagegen nicht bei Verwarnung, Verweis, Geld-
ſtrafe, mögen dieſe für den Betroffenen noch ſo empfindlich ſein.

begiehun en zum britiſchen Reiche nützlich ſind. Man könnke doch

den Zollkrieg mit Kanada nicht ewig fortſetzen.

24. Jahrg.
daß möglichſt wenige Urteile aufgederen werden, anſtatt davon
auszugehen, da kein Bürger zu Unrecht verurteilt werden dar
ur Grundlage dieſes Geſetzes genommen wird, während man z. B.
im Kolonialgerichtshof dazu ſich entſchloſſen hat, die Reviſion

bereits zu erweitern.
den Staatsſekretär. Die Beſtimmungen über die Schadloshaltung
ſind zum Teil kleinlich und ungerecht. Wir werden ſie zu ver-
beſſern trachten und beantragen Ueberweiſung an eine Kommiſſion
von 21 Mitgliedern.

Abg. BVolz (Z.) bedauert, daß von der Erfüllung anderer
Wünſche des Reichstags auf dem Gebiete des Beamtenrechts nichtdie Rede iſt, und ſchließt ſich im übrigen dem Vorredner an.

Abg. Dr. Thoma (natk.) verlangt rückwirkende Kraft für dasGeſetz, Kiusdehnung des Wiederaufnahmeverfahrens und volle Ent

ſchädigung der unſchuldig Verurteilten.
g. Lieſching (Vp.) bedauert den überaus engen Rahmen des

Entwurfs. SAbg. Dr. v. Veith (konſ.) begrüßt die Vorlage, die in ihrer Be
ſchränkung durchaus das Richtige treffe.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
kritiſiert einzelne Beſtimmüngen des Entwurfs, vor allem, daß die
Wiederaufnahme des Verfahrens ſelbſt bei Beibringung neuer Tat-
ſachen nicht zuläſſig ſein ſoll, wenn noch ein begründeter Verdacht
übrig bleibt. Der Entwurf bringt alſo eine Verdachtsſtrafe. Er
bedarf in der Kommiſſion einer gründlichen Umarbeitung.

Die Debatte ſchließt; die Vorlage wird einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern überwieſen.

Es folgt die Petition des unſchuldig wegen Brandſtiftung zu
Zuchthaus verurteilten Gerbereibeſitzers Brehm in Pößneck um
Rechtshilfe zur Erlangung der Erhöhung der Entſchädigung.

Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung als Material.
Ein Antrag Albrecht (Soz.) verlangt Ueberweiſung zur Berück-

ſichtiſung
erichterſtatter Abg. Thiele (Soz.) ſchildert den völligen Ruin

des Brehm durch den Prozeß und die Verurteilung, die nachher
im Wiederaufnahmeverfahren nur inſoweit aufrechterhalten werden
konnte, als ſie wegen Wechſelfälſchung erfolgt war. Für die vier
Jahre Zuchthaus hat man dem Brehm nur 2260 M. Entſchädigung
zugeſprochen. daron hat er nichts erhalten, da die weimariſche Re
gierung 1440 M. für Anwaltskoſten in dem von Brehm angeſtreng-
ten Entſchädigungsprozeß einbehalten hat und der Reſt von einem
Gläubiger gepfändet wurde.

Abg. v. Gräfe (k.) ſpricht gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag,
der dem gewiß bedauernswerten Brehm nicht helfen könne.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.): O doch, bei gutem Willen
kann man dem Mann eine Exiſtenz verſchaffen.

Abg. Thiele (Soz.)
weiſt noch darauf hin, daß die Entſchädigung deshalb ſo niedri
bemeſſen wurde, weil das Gericht annahm, daß Brehm zur g
des Brandes ſchon ruiniert le ſei und daher nur den Ver-
dienſt eines Gerbergeſellen hätte erwerben können.

Hoffentlich übertrifft hier der Reichstag

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird gegen die Rechte ange-
nommen.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 2 Uhr: Kurze Anfragen,
Interpellation Arnſtadt (konſ.) wegen Hinausſchiebung des el
tungsbeginns der Dienſtbotenverſicherung über den 1. Januar
1914 hinaus. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Wahl
prüfungsabſtimmungen, erſte Leſung des Etats, jedoch nur die

Sehr bedauerlich iſt, daß die Strafprozeßordnung, die wünſcht, Miniſterreden bereits morgen. Schluß: 6 Uhr. 7

Stadtverordnetenſitzung.
Der kaufmänniſche Kunſtſachverſtändige ſiegt über den Künſt-
ler Wuchtige Schulfragen Elektrizitätsdebatte a la Horn-

berger Schießen.
Eine reichhaltige Tagesordnung mit verſchiedenen gewich-

tigen Punkten harrte der Erledigung. Es lag ſo etwas in der
Luft von „Dauerſitzung“ und „großem Tag“. Auch die
ſelten ſtark beſetzten Galerien (ſo wenigſtens nennt man die
Plätze für das Volk da oben, die freilich eher den Freß- und
Saufnäpfchen an einem Vogelbauer gleichen) ließen ähnliches
vermuten.

Drei und eine halbe Stunde dauerten allein die öffentlichen
Verhandlungen trotz alledem blieb ein gehöriger Reſt der
Tagesordnung zurück für die nächſte Sitzung.

Die
Einführung des neugewählten unbeſoldeten Stadtrats Siemens
ging zuerſt und nach dem üblichen Programm vor ſich. Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive begrüßte den neuen Kollegen und
nahm ihm den Eid des Stadtbeamten ab. Der Vorſteher gra-
tulierte namens der Verſammlung, der neue Magiſter dankte
gerührt und verſprach, ſeine Pflicht im Jntereſſe der Stadt
tun zu wollen.

Glatt vollzog ſich auch die
Verſtärkung der Kämmereideputation.

Zwei Gründe ſind, wie aus dem kurzen Referat des Herrn
Borchert hervorging, zu dieſem Schritt Veranlaſſung ge-
weſen: die ſchwache Beſetzung der Deputation ſelbſt bei den
wichtigſten Entſcheidungen (z. B. Sieben-Millionen-Anleihe,
wo nur drei Herren anweſend waren) und die dringende Er-
ledigung wichtiger Vorlagen. Die Deputation ſoll in Zu-
kunft beſtehen aus drei Magiſtratsmitgliedern und ſechs Bür-
gern, darunter drei Stadtverordneten. Hinzu gewählt werden
die Herren Bergrat Fabian, Rentier Knabe und Kauf-
mann Stadtverordneter Froſt.

Lebhafter ging es in der Sitzung zu, als zur

Ergänzung des künſtleriſchen Beirats
der ſtädtiſchen Baupolizeibehörde an Stelle des ausgeſchiedenen
Herrn Knoch geſchritten werden ſollte. Vom Wahlausſchuß
wurde der Sozius des Ausgeſchiedenen, Herr Regierungsbau-
meiſter Kallmeyer, vorgeſchlagen. Herr Pfautſch
widerſprach und bat um die Wahl eines Kaufmanns, damit
ein wirklicher Sachverſtändiger mit zu entſcheiden hätte, wenn
über Beanſtandungen von Firmenſchildern zu entſcheiden wäre.
Als geeignete Perſon brachte Redner Herrn Kaufmann Rit-
ter (in Firma C. F. Ritter), den neugewählten Stadtver-
ordneten, in Vorſchlag. Damit ſchien man am Magiſtrats-
tiſche nicht recht einverſtanden zu ſein. Denn im gleichen
Moment, da ſich der Sprecher der Kaufmannſchaft geſetzt hatte,
erhob ſich das ordengeſchmückte Stadtoberhaupt, um der Ver
ſammlung den Jnhalt des Ortsſtatuts von 1907 ſo zu inter-
pretieren, daß die künſtleriſche Befähigung allein entſcheide.
Aber warum ſoll es nun gerade ein Kaufmann ſein? frug der
Oberbürgermeiſter mit deutlich wahrnehmbarer Abſicht. Juſtiz-
rat Mayer gab darauf die Antwort. Man wolle ein anderes
Element in den Beirat bringen, das entgegen den Künſtlern
die praktiſchen Geſichtspunkte betonen ſollte. Es ſeien des
öfteren Sachen liegen geblieben und deshalb ſei es notwendig,
ein wenig Dampf dahinter zu ſetzen.

Der Oberbürgermeiſter: Davon ſteht kein Wort im

Ortsſtatut! (Heiterkeit) Genoſſe Emmer meint, es würde
kaum etwas anderes übrig bleiben, als eine Aenderung des
Ortsſtatuts. Aber ſo wichtig ſei die Sache doch ſchließlich nicht,
denn der eigentliche künſtleriſche Beirat das wäre doch die
Polizei. (Heiterkeit.) Stadtv. Borges: Die Architekten
haben das künſtleriſche Verſtändnis nicht gepachtet.

Nun kam's zur Abſtimmung. Erſt zum üblichen Vorſpiel, zur
informierenden Rede des Vorſtehers über die Vorſchriften der
Geſchäftsordnung in den einſchlägigen Paragraphen ſoundſo
Die Erinnerung an den Knebelparagraphen gegen die Sozial
demokraten huſchte durch den Saal. Da ſich mehr als zehn
Stimmen gegen den Vorſchlag des Wahlausſchuſſes geltend
machten wurde Zettelwahl notwendig, von 49 abgegebenen
Stimmen erhielt Herr Ritter 35, Herr Kallmeyer nur
14 Stimmen. Der erſtere der Kaufmann iſt ſomit
gewählt.

Die Rechnungslegung mehrerer Stiftungen paſſierte
ohne Einſpruch. Aber ſchon der nächſte Punkt, Gründung
neuer Lehrerſtellen, gab Anlaß zu ſcharfer

Kritik am Halliſchen Volksſchulweſen
durch einen Redner der Sozialdemokratie. Der Referent Herr
Hosö hatte ausgeführt:

Die Verſammlung wird erſucht, zu beſchließen, daß am
1. April 1914 an den Mittelſchulen 3 Stellen für Lehrer und
1 Stelle für eine Lehrerin, an den evangeliſchen Volksſchulen
5 Stellen für Lehrer, 2 Stellen für Lehrerinnen, 1 Stelle für
eine techniſche Lehrerin und 1 Stelle für eine Haushaltungs-
lehrerin, an der Hilfsſchule 1 Stelle für einen Lehrer neu
eingerichtet werden.

Die Zahl der Schüler und Schülerinnen iſt Oſtern 1912 ſtark
gewachſen. Wie der Verwaltungsbericht für das Jahr 1912
zeigt, wurden die Mittelſchulen am 1. Februar 1913 von 318
und die evangeliſchen Volksſchulen von 725 Kindern mehr be-
ſucht als im vorhergehenden Jahre. Es waren aber für die
evangeliſchen Volksſchulen auf Antrag der Rektorenkonferenz
keine neuen Klaſſen vorgeſehen worden, weil ſchon 16 flie-
gende Klaſſen, das ſind Klaſſen ohne eignes Klaſſenzimmer,
vorhanden waren und eine Vermehrung der fliegenden Klaſſen
als ein unerträgliches Uebel angeſehen wurde. Die Ueber-
füllung der Klaſſen auf einigen Stufen war im laufenden
Jahre die unvermeidliche Folge. Die vorgeſchlagene Ver-
mehrung der Lehrer- und Lehrerinnenſtellen iſt deswegen un-
bedingt notwendig. Freilich wird die Zahl der fliegenden
Klaſſen im Jahre 1914 trotz des Umbaues der alten Volks-
ſchule noch wachſen. 4Bei der Annahme des Antrages würden der Stadt an Mehr-
ausgabe erwachſen für die 3 Mittelſchullehrer (à 3473 Mk.)
10 419 Mk., für 1 Mittelſchullehrerin 2252 Mk., für 5 Lehrer
an der evangeliſchen Volksſchule (à 2873 Mk.) 14 865 Mk., für
2 Lehrerinnen an der evangeliſchen Volksſchule 2052 Mk.
4104 Mk., für 2 techniſche Lehrerinnen (à 1725 Mk.) 3450 Mk.,
endlich für 1 Lehrer an der Hilfsſchule 3113 Mk., zuſammen
87 708 Mk.

Dagegen ſagte Genoſſe Oſterburg, er entnähme aus der
Begründung die bedauerliche Tatſache, daß auch durch die Vor
lage mit den Unzulänglichkeiten und Mängeln des Halliſchen
Schulweſens nicht aufgeräumt würde. An eine Beſeiti-
gung der fliegenden Klaſſen, die ſo oft verſprochen
worden ſei, denke man nicht; noch weniger an die Herab-
ſetzung der Klaſſenfrequenz. Die paar Köpfe, um die die
durchſchnittliche Beſetzung der Volksſchulklaſſen vor Jahren
herabgemindert wurde, ſei ſchon wieder wettgemacht; es ginge
wieder der Zahl 60 zu. Von neuen Schulbauprojekten ſei jetzt
die Rede, viel zu ſpät. Mehr als ein Dutzend fliegender
Klaſſen ſeien ſchon wieder vorhanden, und wenn zwei Jahre

vergehen ſollten bis zur Eröffnung der neuen Schulſyſteme,
würde ihre Zahl ſicher noch ſteigen und von zwanzig kaum
noch entfernt ſein. Jſt die Schulver waltung dieſen
wichtigen Aufgaben nicht gewachſen? Wann will
ſie ihrem Verſprechen nachkommen, wie will ſie der Schul
kalamität abhelfen?

Der Schulrat: Es iſt alles mögliche geſchehen zur Ver
beſſerung der Volksſchulverhältniſſe. Die Zahl der Schul-
kinder iſt ſchon in einem Jahre um dreihundert geſunken und
doch haben wir noch die Klaſſen vermehrt. Aber auch damit
iſt Herr Oſterburg noch nicht zufrieden.

Genoſſe Oſterburg unterſtrich dieſe Feſtſtellung, die ihn
nur als unermüdlichen Verfechter der Volksſchulintereſſen
ehren kann, ſogleich. Das Ziel der Schulverwaltung müſſe
ſein, die Klaſſenfrequenz auf 45herabzudrücken
und für beſchleunigten Ausbau der projektierten Schulgebäude
zu ſorgen. Dem Schulbaufonds ſollte man in Zukunft jährlich
150 000 bis 200 000 Mark zuführen.

Die Vorlage wurde darauf angenommen. Von der
Tagesordnung abgeſetzt wurde die Magiſtratsvorlage auf

Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes.

Der Ausſchuß, der dieſe wichtigen Vorlagen vorzuberaten hat,
iſt damit noch nicht zu Ende gekommen.

Bei Punkt 10, Landerwerb im Gebiet des Waſſerwerkes
Beeſen, der ſchließlich in vertraulicher Sitzung entſchieden
wurde, führte Herr Steinbrück lebhaft Klage über die
außerordentlich hohen Preiſe, die von den Beſitzern beim Ver
kauf gefordert würden und auch bezahlt worden wären. Es
müſſe einmal daran gedacht werden, das Mißverhältnis zu
beſeitigen.

Schier endloſe Auseinanderſetzungen ergab die Magiſtrats-
vorlage auf

Erweiterung des Elektrizitätswerkes.
Reichlich zweieinhalb Stunden wurde diskutiert, recht heftig
ſogar und mit einer Schärfe, die einigermaßen auffällig war,
vor allem ſoweit ſie von gewiſſer bürgerlicher Seite kam. Wir
können nicht beurteilen, ob Wahrheit iſt, was man ſich ſelbſt
unter bürgerlichen Stadtverordneten zuraunte, daß bei der
geſtrigen Debatte über das Elektrizitätswerk beſtimmte
induſtrielle Jntereſſen das Wort geführt hätten.
Jedenfalls war es einigermaßen auffällig, daß Oberbürger
meiſter Dr. Rive ſo überaus heftig gegen Herrn Zell,
den Generaldirektor der Halliſchen Pfännerſchaft, Beſitzerin
vieler Kohlengruben, polemiſierte und ſich ſogar zu dem viel
ſagenden Zuruf verſtieg: Sie verletzen ja die Intereſſen der
Stadt!

Aber auch zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und dem
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Lembſer kam es
zu Differenzen, die ſich bis zu perſönlichen Erklärungen zu
ſpitzten und nicht gerade den beſten Eindruck hinterließen. Sie
entſprangen aus den Umſtänden, unter denen die ein Halb-
millionen-Projett umfaſſende Vorlage an die Stadtverordneten
gelangt war, und die Genoſſe Gerig zuerſt in ſachlicher Rede
kritiſiert hatte. Vierundzwanzig Stunden vor der Beratung war
den Stadtverordneten erſt das Druckſachenmaterial zugegangen,
ſo daß von einer genauen Prüfung bei der Mehrzahl nicht
die Rede ſein konnte. Zudem war die Begründung auch außer
ordentlich lückenhaft, und auch darauf wies der ſozialdemo
kratiſche Redner hin, daß man überraſcht ſei, keine eingehen
dere Darſtellung der Gründe in dem Material der Direktion
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des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes zu finden, die das Ueber
gehen vom Dieſel-Rohöl-Motor einer anderen Betriebsart,
der Friſchdampf-Turbine, zu fertigen verſuchte.

Daß die Direktion immerhin Gründe für den Schritt hat,
den ſie unternehmen will, ging aus den Reden hervor, die
ſpäter allzu ſpätl der Dezernent im Magiſtrat für das
Elektrizitätswerk, Herr Grote, hielt. Er ſprach zwar ſo
leiſe, daß man am Berichterſtattertiſche nur wenige feſte Sätze
erhaſchen konnte. Aber richtig glauben wir verſtanden zu
haben, daß das Elektrizitätswerk nicht aus Abneigung
gegen die Dieſelmotoren von dieſem Syſtem abgehen
will, ſondern die Abſicht hat, von den jetzt ſchon ſtark in Anſpruch
genommenen kleineren Maſchinen zu größeren Agreggaten
3000 Pferdeſtärken oder gar noch mehr überzugehen. Jſt
das geſchehen, dann will man die Dieſelmotore, die unabhängig
vom Kohlenmarkt in Betrieb geſetzt werden können, als
Reſervemaſchinen betrachten.

Eine überaus drollige Figur war der „Referent“ des
Herrn Landtagsabgeordneten Schrader, der manchen ſeiner
Kollegen-Stadtväter zu Zwiſchenrufen veranlaßte durch die
monotone wortwörtliche Verleſung der Begründung, die der
Magiſtrat ſeiner Vorlage mit auf den Weg gegeben hatte.
Große Heiterkeit entſtand übrigens, als der Vorſteher ſich von
einem Vorwurf des Oberbürgermeiſters reinigte, daß der
Magiſtrat unſchuldig ſei, wenn die Friſt zwiſchen Ueber-
reichung der Vorlage an die Stadtverordneten und der Be
ratung ſo kurz geweſen wäre, und dabei äußerte, daß er als
Referenten einen möglichſt ſachkundigen
Herrn geſucht hätte. Davon, daß dieſer ſachkundige
Referent nun auch gefunden worden wäre, hat man wirklich
nicht das mindeſte bemerkt.

Gegen 148 Uhr, nachdem der Stadtverordnetenvorſteher mit
der ihm eignen üblen Langatmigkeit den Wegweiſer im Jrr-
garten der Geſchäftsordnung gemimt und ſämtliche Möglich-
keiten und Unmöglichkeiten der Abſtimmung eingehend er-
örtert hatte, fand ein Antrag Zell-Gerig mit großer
Mehrheit Annahme, die

Vorlage dem Ausſchuß zurückzugeben.

Der Magiſtrat wird um weiteres Material zur Be-
gutachtung der Fragen erſucht, welche Betriesart für Halle die
rentabelſte iſt und welche Abſichten auf Seiten der Direktion
für den weiteren Ausbau des Werkes beſtehen. Jn der weite-
ren Beratung ſoll außerdem Direktor Paulſen ein aus-
führliches Referat erſtatten.

Nachſtehend folgt der Bericht über den
Verlauf der Elcktrizitätswerks-Debatte.

Referent: Stadtv. Schrader:
Wenn man die in den letzten 6 Jahren für Licht und Kraft

ontnommenen Strommengen miteinander vergleicht, ſo findet
man, daß der Geſomtverbrauch zugenommen hat, im Durch-
ſchnitt des Jahres um rund 16 Proz. Der Stromverbrauch der
Straßenbahn iſt hierbei und auch im folgenden nicht mit be
rückſichtigt, da deſſen Aenderung ſich der Vorausbeſtimmung
entzieht, und in der Regel auch nicht von ſo großer Bedeutung
iſt. Die höchſte Belaſtung der Drehſtromlage belief ſich im
Jahre 1912 auf 1900, und die der Gleichſtrom-Dreileiteranlage
auf 36604) K. W. Unter der Annahme, daß der Stromverbrauch
guch künftig jedes Jahr um zirka 16 Proz. zunimmt und daß
die Höchſtbhelaſtung ſich in derſelben Weiſe ändert, ſind für vie
nächſten Jahre demnach in runden Zahlen folgende Belaſtungen

zu erwarten: A. Gleichſtrom-Dreileiteranlage:
1913 4260 Kilowatt, 1914 4800, 1915 5600, 1916 6500, 1917 7600,
1918 8500 Kilowatt: B. Drehſtromanlage: 1913 2200
Kilowatt, 1914 2600, 1915 3000, 1916 3400, 1917 4000, 1918 4600
Kilowatt. An Gleichſtrommaſchinen ſtehen uns gegenwärtig
zur Verfügung: 83 Dampfmaſchinen von je 1000 Kilowatt,
2 Dieſelmaſchinen von je 1100 Kilowatt, zuſammen 5200 Kilo
watt. Außerdem iſt eine Akkumulatorenbatterie vorhanden,
die eine Maſchine von zirka 800 Kilowatt Leiſtung zu erſetzen
vermag, ſo daß die geſamte Gleichſtrom-Erzeugungsanlage
eine Leiſtung von 6000 Kilowatt repräſentiert. Der Sicherheit
halber muß man nun damit rechnen, daß gerade eine der
größten der vorhandenen Maſchinen, in unſerem Falle alſo
eine Dieſelmaſchine mit 1100 Kilowatt Leiſtung gelegentlich
deſekt werden kann. Die Leiſtungsfähigkeit der Gleichſtrom-
anlage darf alſo nur zu 4900 Kilowatt angenommen werden.
Da die Höchſtbelaſtung der Gleichſtorm-Dreileiteranlage nach
der obigen Zuſammenſtellung im Jahre 1914 dieſen Wert noch
nicht erreicht, iſt die Aufſtellung weiterer Maſchinen zunächſt
r erforderlich. Anders ſteht es dagegen mit der Drehſtrom-
anlage.

Nach Aufſtellung des dritten Dieſelmotors ſind vorhanden:
2 Damp chinen von je 1000 Kilowatt, 1 Dieſlemaſchine
von 1100 Kilowatt, zuſammen 3100 Kilowatt. Die Dieſel-
maſchine muß im Jntereſſe der Betriebsſicherheit wieder als
Reſerve angeſehen werden, es ſtehen alſo in Wirklichkeit nur
2000 Kilowatt zur Verfügung. Dagegen iſt ſchon im laufen-
den Jahr mit einer Höchſtbelaſtung von zirka 2200 Kilowatt zu
rechnen. Wie oben gezeigt, ſind vorläufig aber noch reichlich
Gleichſtrommaſchinen vorhanden, und da auch 2 Umformer
von je etwa 500 Kilowatt Leiſtung zur Umwandlung von
Gleichſtrom in Drehſtrom zur Verfügung ſtehen, ſo iſt die
DrehſtromErzeugung. ſofern nicht ganz außergewöhnlicheUmſtände eintreten, für das laufende Sabt noch ſicher geſtellt.
Es könnte ſogar den Anſchein erwecken, als ob es möglich wäre,
auch noch im Winter 1914 auf 1915 mit den vorhandenen
Maſchinen auszukommen. Dies iſt aber nicht der Fall. Es
iſt zunächſt zu beachten, daß gleichzeitig mit einer Drehſtrom-
maſchine auch noch eine Gleichſtrommaſchine defekt werden
könnte, und daß in dieſem Falle die Stromlieferung nicht mehr
in vollem Umfang aufrecht zu erhalten wäre. Auch iſt das
jährliche Anwachſen der Belaſtung um 16 Proz. doch immer
nur eine Annahme, die gerade für Drehſtrom durchaus nicht
zuzutreffen braucht. Drehſtrom iſt die gegebene Stromart für
Großabnehmer. Es kann alſo ſchon der Anſchluß weniger
Konſumenten eine beträchtliche Steigerung der Belaſtung her
vorrufen. Schließlich iſt auch noch der Stromverbrauch der
Straßenbahn zu berückſichtigen, der die Drehſtromanlage unſe-
rer Zentrale gegenwärtig ſchon mit etwa 250 Kilowatt belaſtet.
Die geplanten neuen Bahnlinien werden auch eine Zunahme
dieſer Belaſtung zur Folge haben. Eine umgehende Erweite-
rung der Drehſtromanlage iſt alſo nicht zu umgehen. Sie
ſollte auch ſchon deswegen ſo raſch wie irgend möglich vor-
genommen werden, weil ſich nicht unbedeutende Erſparniſſe
an Betriebskoſten daraus erwarten laſſen.

Nach Lage der Dinge kommen für dieſe Erweiterung in derHauptſache 4 Misglichteiten in Betracht: Man kann entweder

einen weiteren Dieſelmotor aufſtellen oder die ZentralKon
denſation der Dampfmaſchinen durch Abdampfturbinen von
geeigneter Größe erſetzen oder eine der vorhandenen Dampf-
maſchinen entfernen und an ihrer Stelle eine größere Friſch-
dampfturbine aufſtellen oder endlich die Zentral-Kondenſation
der Dampfmaſchinen durch eine neue Oberflächen-Kondenſation
erſetzen und auf dem freiwerdenden Platz eine Friſchdampf-
turbine unterbr Wir haben alle vier Fälle eingehend
unterſucht und ſind dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß der
zuletztgenannte unbedingt den verdient.

Die Aufſtellung eines weiteren Dieſelmotors iſt wegen der
hen Anſchaffungskoſten nicht zu empfehlen. Dieſelmotoreind ſchon unter normalen Ltrnſer ungefähr 50 Proz.

teurer als fturbinen einſchließlich der erforderlichen
ln lage Hier kommt nun noch hinzu, daß in den vor
handenen Räumen keine weitere Maſchinen mehr untergebracht
werden können. Es wäre alſo gleichzeitig eine errang
des Maſchinenhauſes vorzunehmen, wodurch die Koſten im

vorliegenden gen natürlich noch beträchtlich erhöht würden.
Es iſt nun allerdings richſig, ä ff Heizwert des Brenn-
ſtoffs in eſelmotoren erheblich beſſer ausgenutzt wird als
in einer an könnte daher annehmen, daßpfturbine.die höheren r Wafſus koſten des Dieſelmotors durch Er-
ſparniſſe an Brennſtofftoſten mehr als ausgeglichen werden.
Die für Dieſelmotore verwendbaren Treiböle ſind aber gegen-
wärtig, beſonders in hieſiger Gegend, weſentlich teurer, als
die für Dampfanlagen meiſt gebräuchliche Kohle. Auf gleichen
Heizwert bezogen koſtet uns das hauptſächlich in Frage kom
mende Teeröl zurzeit ungefähr 2,7 mal ſo viel und das als

ündöl verwendete Paraffinöl ſogar etwa 6 mal ſoviel als
raunkohle. Unter ſolchen Umſtänden ſind die Brennſtoff-

koſten bei Dampfturbinen von rer Leiſtung eher noch
niedriger als bei Dieſelmotoren, ſo daß eine Kompenſation der
höheren Anſchaffungskoſten nicht möglich iſt. Ein Sinken der
Oeipreiſe iſt für die nächſten Jahre nicht zu erwarten. Be-
rückſichtigt man nun noch, daß der Schmierölverbrauch der
Dieſelmaſchinen erheblich höher iſt als der der Dampfturbinen,
und daß ſich auch die Bedienung und Jnſtandhaltung der letz
teren weſentlich einfacher geſtaltet, ſo wird man ſich der An
ficht nicht verſchließen können, daß Dieſelmotore für die Ver
größerung der Maſchinenanlage zurzeit nicht in Frage
kommen.

Am rorteilhafteſten iſt es im vorliegenden Falle, wenn man
die Zentral-Kondenſation der Dampfmaſchinen durch eine
moderne Oberflächen-Kondenſationsanlage erſetzt und den da
bei frei werdenden Platz zur Aufſtellung einer normalen
Dampfturbine verwendet. Die Größe der neuen Maſchine
muß ſich natürlich nach den zu erwartenden Betriebsverhält-
niſſen richten, wenn man ſie auch im übrigen mit Rückſicht
auf die im Verhältnis zur Leiſtung geringeren Anſchaffungs-
koſten und mit Rückſicht auf die beſſere Raumausnutzung gerne
ſo groß wie irgend möglich wählen wird. Zu große Maſchinen,
die nur wenige Stunden im Jahre vollkommen ausgenutzt wer-
den können, arbeiten in der übrigen Zeit zu unökonomiſch und
müſſen daher vermieden werden. Wir ſind zu dem Reſultat
gekommen. daß eine Dampfturbine von 3000 Kilowatt Leiſtung
(entſprechend 4500 PS.) unſeren Bedürfniſſen zurzeit am beſten
entſprechen würde. Bei der nächſten Erweiterung wird dann
vorausſichtlich ſchon eine 5000-Kilowatt-Turbine verwendet
werden können, für die durch Verkauf einer der alten Dampf-
maſchinen Platz geſchaffen werden müßte. Als Generator
haben wir nur eine Drehſtrommaſchine von gleicher Leiſtung
wie die Turbine vorgeſehen.

Von beſonderer Wichtigkeit für den Betrieb von Dampf-
turbinen iſt die Beſchaffung reichlicher Mengen Kühlwaſſer
von entſprechend niedriger Temperatur. Je wärmer das Kühl-
waſſer und je weniger hiervon zur Verfügung ſteht, deſto
größer iſt der Dampfverbrauch. Bei der günſtigen Lage
unſeres Maſchinenhauſes würde es ſelbſtverſtändlich am vor-
teilhafteſten ſein, dieſe Waſſermengen direkt der Saale zu
entnehmen. Da Oberflächenkondenſatoren in Ausſicht ge-
nommen ſind, ſo würde das Waſſer nach Benutzung auch wieder
völlig ölfrei in die Saale zurückfließen, ſo daß Mißſtände, wie
ſie bei der bisherigen Zentralkondenſation der Dampfmaſchinen
in Erſcheinung getreten ſind, nicht zu befürchten wären.

Um die Aufſtellung der Dampfturbine im Pumpenhaus er-
möglichen zu können, muß ein beſonderer Laufkran angebracht
und zu dieſem Zwecke auch die Dachkonſtruktion etwas geändert
werden. Aus der vorgelegten Zeichnung iſt das Nähere erſicht
lich. Es erſcheint ferner zweckmäßig, gleichzeitig auch die alte
Waſſerreinigungsanlage durch eine neue von kleinerer Leiſtung
zu erſetzen.

Was nun die Anſchaffungskoſten betrifft, ſo belaufen
ſich dieſe für die Turbine einſchließlich Umformer, Rohr-
leitungen uſw. und einſchließlich einer neuen Oberflächen-
Kondenſation für die Dampfmaſchinen- Anlage auf 390 000 Mk.
Hiervon in Abzug zu bringen iſt noch der Erlös aus dem Ver-
kauf der altem Materialien, der im voraus natürlich nicht genau
beſtimmt werden kann.

Eine Angelegenheit, die mit der Erweiterung der Maſchinen
anlage zwar nur in loſem Zuſammenhange ſteht, die aber
dringend einer anderen Regelung bedarf, und die wir aus
dieſem Grunde hier gleich mit zur Sprache bringen wollen, jſt
die Beſeitigung der aus der Keſſel-Beheizung ſich ergebenden
Aſchenmengen. Bisher wurde bekanntlich in der Weiſe ver-
fahren, daß man die Aſche einfach auf dem Grundſtück des Elek
trizitätswerks lagerte. Dies iſt ohne Zweifel die billigſte
Löſung, aber nicht auf die Dauer durchführbar, da der vor-
handene Raum bald gang ausgefüllt ſein wird. Zum Glück
gibt es nun in der Stadt zum Teil ſogar in nicht zu großer
Entfernung vom Werk noch eine Reihe von Plätzen die noch auf
viele Jahre hinaus Raum genug zur Ablagerung der Aſche
bieten. Notwendig iſt daher zunächſt nur die Beſchaffung eines
geeigneten Transportmittels. Da es ſich um beträchtliche
Mengen handelt (gegenwärtig zirka 7000 Kubikmeter im Jahr),
ſo empfiehlt ſich die Anſchaffung eines entſprechend konſtru-
terten Automobils. Wir beabſichtigen, einen kompletten Laſt-
zug zu beſchaffen, beſtehend aus Maſchinen und Anhänge-
wagen, beide als ſogenannte Seitenkipper ausgeführt, mit ins-
geſamt zirka 8 Tonnen Tragkraft. Die Wagenkäſten
würdengausſtarkem Eiſenblech vollſtändig geſchloſſen
ausgeführt werden, ſo daß Beläſtigungen durch den feinen
Aſchenſtaub ausgeſchloſſen ſind. Auf dem vorhandenen Platz
in unſerem Werk können zwar noch zirka 7500 Kubikmeter Aſche
untergebracht werden; wir empfehlen aber dringend, den Laſt
zug ſ jetzt gleich zu beſchaffen, damit bei Reparaturen, oder
wenn der Anfall an Aſche ungewöhnlich groß iſt, wie z. B. im
Winter, gelegentlich immer noch wieder im Werk ſelbſt abge
lagert werden kann. Die Koſten des kompletten Laſtz
z ſich einſchließlich Reſerveteilen uſw. auf zirka 25 000 Mk.

aufen.
Die finanzielle Seite der Vorlage beleuchtete Stadtv. Col

berg. Die erforderlichen Mittel ſollen mit 80 000 Mk. dem
Erneuerungsfonds des Werkes und mit 200000 Mk. der An-
leihe von 1910 entnommen werden, die noch fehlenden 135 000
Mapk aber einer neuen Anleihe.

Debatte.

Genoſſe Gerig moniert, daß die Berichterſtattung lediglich
durch Ableſung der Denkſchrift des Direktors erfolgt ſei und
daß die vorliegende Vorlage erſt 24 Stunden vor der Sitzung
die Stadtverordneten erreicht hätte. Bedauerlich ſei auch das
Fehlen jeglicher Angaben darüber warum man jetzt zu dieſem
Syſtemwechſel J wolle. Vor zwei Jahren noch ſei von
der Direktion des Werkes unter Herrn Jung der Dieſelmotor
als das Jdeal einer Kraftmaſchine angeſehen worden jetzt
nach zwei Jahren würde die Turbine über den Eichelndaus
gelobt. Jetzt haben wir drei Dieſelmaſchinen im Betrieb, deren
Anſchaffung man uns gerade mit dem Hinweis auf die Er
ſparnis an Betriebsmaterial, an Aſchenlagerplätzen, an
Schmieröl am Bedienung empfohlen hat. Jetzt heißt es
auf einmal: die Aufſftell eines weiteren Dieſelmotors ſei
wegen der zu hohen nicht zu empfehlenDas Heizöl ſei allein 27/10 mal teurer als Kohlen Dieſe plötz-

liche Wandlung der Anſchauungen muß uns näher begründet
werden. Vor allem verlange ich eine ausführliche Darſtellung
der Vor und Nachteile der einzelnen Betriebsarten. Wir ſind
für einen rationellen Ausbau des Werkes; wir wollen es
auf die höchſte Leiſtungsfähigkeit bringen. Aber
dagegen müſſen wir uns wenden, wenn man das Halliſche Glek
trizitätswerk als Verſuchskami benutzen möchte. Auch die
Forderung des Laſtenzuges iſt dürftig genug begründet, ſo daß
es am beſten iſt, ihn abzulehnen Jch beantrage, die geſamte
Vorlage zurückzuſtellen und den Magiſtrat um Ver-
vollſtändigung der ündung zu erſuchen, die ſich auch auf
die Frage der Beſchaffung neuer Dampfkeſſel erſtrecken mückte.

Die Errichtung eines modernen Keſſelſyſtems
er Dampfſpannung muß die Grundlage ſein für die

Moderniſierung unſeres Elektrizitätswerks durch Einführung
der Dampfturhinen. Die Vorlage ſei in der Tat
mangelhaft begründet. Man wiſſe auch nicht, ob der
Schornſtein groß genug ſei für den Betrieb weiterer Dampf-

maſchinen, ob die Stu ausreiche uſw. So viel er wiſſe,ſei e zuletzt e Vieſeimotor noch gar nicht dauernd
in Betrieb geweſen. Solange die Vorlage nicht beſſer begründet
wäre, müſſe er ſie rundweg ablehnen. (Zuruf des Ober
bürgermeiſters.)

Stadtrat Grote, der Magiſtratsdezernent für das Elektrizi-
tätswerk, führt aus, die Die ſelmotoren hätten alle das
erfüllt, was man erwartet habe. Aber es iſt nicht
rationell, zu viele kleinere Maſchinen neben einander aufzu-
tellem. Und weil der zur Verfügung ſtehende Raum beſchränkt
ei, habe man ſich jetzt für eine Aufſtellung einer Turbine ent
ſchieden, die bei doppelt und dreifach größerer Leiſtung nicht
einmal ſo viel Platz beanſpruche wie ein tauſendpferdiger
Dieſelmotor. Nach dem Einbau größerer Agreggate wolle man
die Motoren gewiſſermaßen als Reſervemaſchinen betrachten.
Die Oelmotoren ſeien auch im Falle eines Kohlenſtreiks und
beim Defektwerden von Keſſeln in Betrieb zu ſetzen.

Stadtv. Borges: Jn der Geſchichte unſeres Elektrizitäts
werks bemerken wir eine gewiſſe Unſicherheit, auch in der
heutigen Vorlage wieder. Uns fehlt der techniſche Baurat, der
auch den Dezernenten aus der unangenehmen Situation be
freien könnte, bei jedem Wechſel in der Leitung des Werks auch
einen Wechſel der Anſchauungen über die rentabelſten Kraft-
maſchinen mitmachen und vertreten zu müſſen. (Zuruf Oſt er
burgs: Herr Grote macht immer mitl GroßeHeiterkeit.)

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Der Magiſtrat mu i Vor-
e Stadt-würfe, als ob er die Vorlage r kurger Friſt an

verordneten gebracht hätte, zurückweiſen. r Magiſtrat hat
auf den Gang der Dinge keinen Einfluß, eine andere Stelle
entſcheidet. ir legen überhaupt kein Gewicht darauf, daß
über die Vorlage heute zu Ende verhandelt wird. Der Magi-
ſtrat iſt genau ſo von Sachverſtändigen abhängig, wie die Stadt
verordneten; er würde ſich freuen, wenn aus Jhrer Mitte der
Antrag auf Anſtell eines techniſchen Baurats geſtellt würde.
Eine ſolche Kraft fehlt uns in der Tat. Aber un
angebracht wäre es, in verletzender Weiſe von der Tätigkeit der
Männer zu ſprechen, die im Magiſtrat mit größtem Eifer ihre
ehrewamtliche Tätigkeit ausüben. Wir ſollten menſchlicher mit
einander verkehren. Die Vorlage iſt meines Erachtens nach
nicht ſo mangelhaft begründet, und zur Ablehnung, die Herr
Zell fordert, liegt gar kein Grund vor.

Vorſitzender Dr. Lembſer: Jch muß die Verſammlung inSchutz nehmen gegen allzu große Nervoſität aufſeiten des Magi-

ſtrats und dagegen, als ob dem Magiſtrat unbegründete Vor-
würfe gemacht wären. Es hat lediglich eine ſachliche Be-
mängelung der Vorlage ſtattgefunden, ſowohl durch Herrn
Gerig als durch Herrn Zell.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Wir ſollen uns hüten, ein
ander mit Nervoſität zu begegnen. Das iſt der Punkt, an dem
ſich die Geiſter ſcheiden

Stadtrat Grote: Jch vertrete ſtets die Meinung des Magi-
ſtrats und des Kuratoriums, nicht meine perſönliche Meinung.

Es ſprechen noch die Stadtvv. Schrader und Zell. Des
letzteren Antrag, die Vorlage ſo lange zu vertagen, bis
1. über die Rentabilität der Dieſelmotore pro Baueinheit und
Leiſtungseinheit ein Nachweis gegeben iſt, 2. das Kuratorium
ein Bild gegeben hat, wie es ſich die Entwicklung des Werkes
weiter denkt, wird ſchließlich mit großer Mehrheit an genom-
men. Ein Antrag Probſt auf Veranſtaltung einer zweiten
Leſung erfuhr Ablehnung.

Die weiteren Punkte wurden vertagt. Schluß der öffentlichen
Sitzung 2 8 Uhr. Es folgten vertrauliche Beratungen

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 2. Dezember 1913.

Ein Jahr Halliſche Jugend,pflege“.
Jn dieſen Tagen iſt den Jntereſſenten der bürgerlichen

Jugendpflege ein kleines Heftchen zugeſtellt worden, das den
„erſten Bericht des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege zu
Halle (Saale) über das Jahr 1912-13“ enthält. Verfaßt iſt es
von dem Geſchäftsführer Fortbildungsſchuldirektor O. Köneke.
Die Schrift birgt eine ganze Reihe intereſſanter Angaben, auf
die wir noch gelegentlich zurückkommen werden.

Heute ſei nur feſtgeſtellt, wieviele Einzelorganiſationen vom
Ortsausſchuß für Jugendpflege erfaßt und wie die Zuwen-
dungen aus öffentlichen Mitteln unter die Decke gebracht wer
den. Es ſind nicht weniger als 56 Vereine angeſchloſſen, mit
männlichen und 25 mit weiblichen Mitgliedern, zuſammen alſo
81 Vereine. Jm einzelnen 25 Turn- und Sportvereine mit
965 Mitgliedern, 44 chriſtliche Vereine mit 2025 Mitgliedern,
12 ſonſtige Jugendvereine einſchließlich des Wehrkraftvereins
mit 3720 Mitgliedern. Wenn dieſe Zahlen ſelbſt auch nicht
den mindeſten Eindruck auf uns machen, weil ſie im einzelnen
reichliche Abrundung erfahren haben und ſo den tatſächlichen
Verhältniſſen gar nicht mehr entſprechen dürften wenn man
weiter in Betracht zieht, daß viele Mitglieder doppelt und
dreifach gezählt werden, weil ſie zugleich mehreren Vereinen
angehören, ſo darf die Bedeutung der mit ſtaatlichen und kom
munalen Mitteln und unter religiöſem Zwang arbeitende anti-
e mokratifche Jugend,pflege“ doch nicht unterſchätzt
werden.

An Mitteln ſtanden dem Ortsausſchuſſe im Berichtsjahre
insgeſamt 5002 Mark zur Verfügung. 3000 Mark floſſen aus
der Stadtkaſſe, 20020 Mark aus dem Zweieinhalbmillionen
fonds der Staatskaſſe, nicht „von dem Herrn Regierungsprä-
ſidenten“, wie es irreführend in dem Bericht heißt. Das Geld
iſt für alle möglichen und unmöglichen Zwecke ausgegeben wor
den. Allein 1260 Mark ſchluckte die Soldatenſpielerei des
Jungdeutſchlandbundes 60 Mark ſtädtiſcher Gelder wurden
gemißbraucht für das Abonnement jener Zeitung, die das
Landgericht Halle kürzlich im Schkeuditzer Fall für pol'tiſch
und nicht einwwandfrei zur Erziehung der Jugend erklärt hat:
Wir ſind Deutſchlands Jugend. Jn dem Blatte ſind bekannt
lich die gehäſſigſten Artikel gegen die Sozialdemokratie ent
halten geweſen, und deshalb ſollten die Stadtverordneten gegen
eine Wiederholung des Mißbrauchs ſtädtiſcher Gelder zu par-
teipolitiſchen Zwecken aufs ſchärfſte proteſtieren. Tun
ſie es nicht einmütig, dann iſt damit ein neuer Beweis ge
liefert in der Richtung, daß die bürgerliche Jugend
r ausgeſprochenen politiſchen Zwecken

ient.
Das Konzert des ArbeiterBildungsausſchuſſes

das heute, Dienstag, abend im großen Saale des Volksparks
ſtattfindet, ſei den kunſtliebenden Arbeitern und ihren Angehörigen
nochmals in empfehlende Erinnerung gebracht. Die in ihren
Leiſtungen als vorzüglich bekannte, durch tüchtige Muſiker ver
ſtärkte Kapelle Engelmann und eine hervorragend begabte
Sängerin werden ein äußerſt gewähltes Programm darbieten
für einige Stunden wirklichen Kunſtgenuſſes iſt alſo jede Gewähr
gegeben. Das Konzert beginnt Punkt 82 Uhr. Einlaßkarten
ſind noch am Saaleingange zu haben.

Der Halliſche Arbeiterturnverein für politiſch erklärt
Man ſchreibt uns:

Am 209. November wurde der Arbeiter-Turnverein Fichte,
hier, ſeitens der Polizei aufgefordert, binnen zwei Wochen
ſeine Satzungen ſowie ein Vorſtandsverzeichnis einzureichen;

er iſt alſo für politiſch erklärt. Die bisherigen Maßnahmen
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J 37 Dmit den alten Kabinettsordern, wodurch der „Turnunterricht“
für Jugendliche bis zu 17 Jahren verboten wurde, hat nicht
vermocht, dem Turnverein das Lebenslicht auszublaſen; viel
weniger aber wird die neue Maßnahme imſtande ſein, die
Arbeiterturner mit Stumpf und Stiel auszurotten. Auch
dieſe polizeiliche Maßnahme wird ein Teil ſein von jener
Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft.

Gründe anzuführen, warum der Arbeiterturnverein auf ein-
mal politiſch ſein ſoll, hielt die Polizeibehörde nicht für not-
wendig; man wird aber auch darum nicht verlegen ſein, denn
Gründe wird es genug geben, wenn man welche ſucht. Jn
aller Welt aber, was hat denn Turnen mit Politik zu tun?
Bis dahin haben ſich die Turner innerhalb der Organiſation
politiſch betätigt, die dazu von der Geſamtarbeiterſchaft ge
ſchaffen iſt. Will man uns aber mit Gewalt die Politik auf-
drängen, nun ſo werben wir mit doppeltem Eifer für die
ſozialdemokratiſche Partei.

Den organiſierten Turnern aber, welche noch der Deutſchen
Turnerſchaft und ſonſtigen „neutralen“ Vereinen angehören,
muß jetzt energiſch geſagt werden, ihr gehört nicht zu denen,
welche die behördlichen Maßnahmen veranlaſſen, ihr gehört zu
uns, zu den ſchon jahrelang Unterdrückten. Ausreden, ihr
habt keine genügende Turngelegenheit uſw., ſind nicht ſtich-
haltig. Es wird nicht lange dauern, ſo können wir im Volks-
park unſern Turnraum, welcher mit allen verbeſſerten Geräten
der Neuzeit ausgeſtattet wird, in Benutzung nehmen. An
alle Genoſſen und Freunde unſerer Turnſache richten wir die
Bitte, uns in unſerm Kampfe zu unterſtützen, und ſchon jetzt
wollen wir für die geplante Altersabteilung agitieren, um
den Schlag zu parieren. Jn allen Orten, wo unſere Bruder-
vereine für politiſch erklärt wurden, hat ſich die Mitglied-
ſchaft ver doppelt und verdreifacht; ſoll das in
Halle nicht möglich ſein? Nachdem das Oberverwaltungs-
gericht entſchieden hat, daß der Arbeiterturnerbund politiſche
Tendenzen verfolge, geht es unaufhaltſam vorwärts. Es wird
und muß auch eine Zeit kommen, genau wie beim Sozialiſten-
geſetz, wo wir frei und ungehindert die edlen Beſtrebungen
der Turnerei verbreiten können und wir als Sieger in dieſem
Kampfe hervorgehen.

Am kommenden Mittwoch findet dieſerhalb, wie aus dem
Jnſeratenteil erſichtlich iſt, eine außerordentliche Generalver
ſammlung in den Glauchaer Ballſälen ſtatt, in welcher jedes
Mitglied über 18 Jahre anweſend ſein muß. Auch ſind Ge-
noſſen, welche ſich dem Verein anſchließep wollen, herzlich
willkommen.

Eine Flugblattverbreitung fand am Bußtag und auch am
Totenſonntag wiederum an den Halliſchen Friedhöfen ſtatt. Die
bekannte Verfrommungsordnung, die öffentlich bemerkbare Arbeit
an Sonn- und Feiertagen verbietet, war außer Kraft geſetzt wor
den. Trotzalledem machte wie man uns mitteilt die Zettel
verteilung den unangenehmſten Eindruck auf viele, die zur letzten
Ruheſtätte ihrer Lieben pilgerten und das Aufdrängen der gedruckten
Predigten an den Friedhofstoren als empfindliche Störung der
feierlichen Ruhe empfanden. Uns mutet die Zettelverteilung wie
eine Demonſtration des gleichen Rechts in Preußen an.

Steigende Einnahmen. Es wird berichtet: Die ſtädtiſche
Straßenbahn vereinnahmte im November dieſes Jahres 44991,20
Mark, im November des Vorjahres 43973,75 Mk., alſo mehr
1017,45 Mk. Jn der Zeit vom Januar bis November dieſes
Jahres 550 904,70 Mk., während der gleichen elf Monate des
Vorjahres 537 952,10 Mk., alſo dieſes Jahr ein Mehr von
12 952,60 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen der A. E.G. Stadtbahn
Halle betragen: vom 1. bis 30. November 1913: 92374,10 Mk.vom 1. bis 30. November 1912: 88 102 Mk., mehr 1913: 4272,16
Mark, vom 1. Januar bis 30. November 1913: 1063 212,35 Mk.,
vom 1. Januar bis 30. November 1912: 1028288,65 Mk., mehr
1913: 34953,70 Mk.

Grundſtücksbeleihungen durch die ſtädtiſche Sparkaſſe. Wie
uns mitgeteilt wird, verfügt die ſtädtiſche Sparkaſſe zurzeit wieder
über größere Barmitiel, die möglichſt dem Hypothekenmarkt zuge-
führt werden ſollen. Sie beleiht im hieſigen Stadtbezirke belegene
Hausgrundſtücke an erſter Stelle bis zu 50 Proz. des Wertes bei
einem Zinsfuße von 4/2 Proz., und zwar proviſionsfrei. Die
Abſchätzung der Grundſtücke erfolgt auf Koſten der Eigentümer
durch vom Vorſtand der Sparkaſſe beauftragte Bauſachverſtändige.
Bei Beleihungen bis zum 12/2 fachen Gebäudeſteuernutzungswert
bedarf es einer Abſchätzung in der Regel nicht. Anträge werden
ſchriftlich oder mündlich während der Dienſtſtunden in der Haupt-
ſtelle, Ratsausſtr. 1, Erdgeſchoß, entgegengenommen, wo auch alle
weiteren Auskünfte gern erteilt werden.

Die Handwerkskammer hält Donnerstag, vormittags 10/2 Uhr,
im Stadtverordnetenſitzungsſaal hier ihre zweite Vollverſammlung
im Geſchäftsjahre 1913 ab. Es wird darin auch verhandelt über
eine anderweite Regelung des weiblichen Lehrlingsweſens und

einer Uebergangsbeſtimmung für weibliche Handwerker
betr. Zulaſſung zur Meiſterprüfung ohne Geſellenprüfung, ſowie
über die Abgrenzung der Meiſterprüfungskommiſſionsbezirke.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
Halle Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, III. Stock findet
für Schüler Dienstags und Freitags nachmittag von 5 bis 6 Uhr
ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher
dem Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mit
bringen. Für weibliche Perſonen gibt die Auskunftſtelle für
in dern e, Heinrichſtr. 1 part., Freitags von 4 bis 5 Uhr Rat-

ge.

Stadttheater. Mittwoch gelangt als 6. Vorſtellung im Schau
ſpielZyklus „Götz von von Goethe zur Aufführung.Die Regie führt Oberregiſſeur Karl Scholling. Donnerstag
4. Vorſtellung im Verdi Zyklus „Aida“.

Tirol im Kaiſer-Panorama. Jn dieſer Woche reiſen wir
wieder nach dem ſchönen Tirol, und zwar in das herrliche Ge-
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Or, Alexandor Lipscohütz.

diet der Oetztaler- und OrtlerAlpen, wunderbar naturgetreue
Aufnahmen haben wir von dem maleriſchen Langtauferer
Tale vor uns, Finſtermünzſtraße, Stilfſerjochſtraße mit Blick
auf TrafoiHotel, herrlich gelegen, ein Bild, welches ſich unaus-
löſchlich in Gedanken feſthalten läßt. Wir können dort auch
einen Abſtieg von der Dreiſprachenſpitze beobachten weiter
dann Edelweißhütte, Payerhütte und Ortler, ein Blick vom
Gipfel des Bergrieſen iſt unbeſchreiblich ſchöhn. Nun wenden
wir uns nach Sulden in St. Gertrud, wie maleriſch liegt das
Suldental vor uns, wir ſteigen dann nach der Schaubachhütte
und können aus nächſter Nähe die ſtolze ſchneebedeckte Königs
ſpitze bewundern, von da beſteigen wir den Monte Cevedale,
wo wir von dem Gipfel wieder eine entzückende Fernſicht ge
nießen, wir kommen dann noch durch viele maleriſche Gebirgs-
landſchaften zu Tal nach Meran, um in Bozen unſere ſchöne
Reiſe zu beenden. Nächſte Woche: Oſtſeebäder.

Das Walhalla z Theater wartet jetzt mit einem vielſeitigen,
dem Humor und der Komik gewidmeten Varietee Programm auf.
An erſter Stelle iſt das Gaſtſpiel der Dresdner Viktoriaſänger zu
nennen, deren vorjähriges erſtes Debüt in Halle ſo glänzende Er
folge zeitigte. Das Enſemble hat ſich, angeſpornt durch die ſchönen
Erfolge, jetzt auch ans Einzel- und Enſembleſpiel gewagt und
findet großen Beifall. Außerdem iſt der bayriſche Naturkomiker
Hans Elliot lobend zu erwähnen und der glänzende Dreſſurakt
des Herrn Direktor Ernſt Schumann mit ſeinen Raſſepferden und
Hünden, der ſtürmiſchen Applaus findet.

Apollo- Theater. Das dem hieſigen Publikum bereits bekannte
Berliner Thalia-Enſemble unter perſönlicher Leitung und Mit-
wirkung von Albert Hübner, Königl. Preuß. Schauſpieler a. D.,
hat geſtern im ApolloTheater erneut ſeinen en gehalten, und
e jetzt Mag auch die Liebe weinen, Schauſpiel in 5 Akten
(ſieben Bildern) nach dem gleichnamigen Roman von Fr. Lehne,
bearbeitet von Ernſt Ritterfeld. Das Stück, das literariſchen Wert
nicht hat, wurde trotzdem vom Publikum mit großen Beifall auf
genommen. Die Hauptrollen des Stückes liegen in den Händen
der Herren Direktor Albert Hübener, Adolf Stünkel, Adolf Schulz,
ſowie der Damen Frl. Marie Germer, Frida Schreiner und
Emmy Sourmann.

Verhinderter Selbſtmord. Ein 36 jähriger Jnvalide ver-
ſuchte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Burgbrücke in den
Mühlgraben zu ſtürzen. Durch einen hinzukommenden Polizei-
beamten wurde er noch rechtzeitig an ſeinem Vorhaben gehindert
und ſpäter von der herbeigerufenen Ehefrau ſeiner Wohnung zu
geführt. Lebensüberdruß infolge eines unheilbaren Leidens ſoll
der Grund zur Tat ſein.

Straßenſperrung. Behufs Verlegung des Gas und Waſſer-
rohrſtranges wird die große Brauhausſtraße zwiſchen Leipziger
Straße und Gr. Berlin von heute ab bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Unfälle. Auf dem Marktplatze fiel der dreiräderige Geſchäfts
kraftwagen einer hieſigen Firma durch ſchnelles Ausbiegen um,
wobei der Führer Verletzungen an der rechten Kopfſeite erlitt. Der
Vorfall ereignete ſich dadurch, daß ein Arbeiter dem Kraftwagen
nicht auswich und der Führer des Wagens deshalb gezwungen war,
ſcharf nach der Seite abzubiegen. Eine Verkehrsſtörung fand nicht
ſtatt. Jn der Brachwitzer Straße ſtürzte das Pferd eines hieſigen
Fuhrwerksbeſitzers in den Sammelkanal. Um das Tier aus ſeiner
Lage zu befreien, wurde die ſtädtiſche Feuerwehr durch Fernſprecher
herbeigerufen. Außer Hautabſchürfungen hatte es Verletzungen
nicht davongetragen. Beim Ausgießen von ſiedendem Aſphalt
verbrannte ſich heute vormittag in der Reilſtraße der Arbeiter
Franz Holzke derartig beide Füße, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte. Beim Rollen von Fellen zerſchnitt ſich heute morgen
10 Uhr der Weißgerber Paul Hoffmann derart die linke
Knieſcheibe, daß er bewußtlos liegen blieb und mittels Autos nach
einem Krankenhauſe gebracht werden mußte. Heute morgen gegen
8 Uhr ſtürzte der Geſchirrführer Mehlig beim Abladen von Kar-
toffein in der Zwingerſtraße ſo unglücklich von ſeinem Wagen,
daß er das linke Bein brach und wahrſcheinlich auch innere Ver

letzungen davontrug, da ihm zwei Sack auf den Körper fielen.

Diebſtähle. Wegen Diebſtahls eines Fahrrades iſt der Ar
beiter Franz R. feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zuge-
führt worden. Geſtohlen wurden ferner am 29. November ein
Herrenfahrrad, Marke Dürkopp, Rahmen und Felgen ſchwarz,
Gummipedale, nach unten gebogene Lenkſtange, gelblich bunte
Horngriffe, auf dem Vorderrad ein neuer Mantel; am 30. No-
vember ein Winterüberzieher aus Marengoſtoff, 3 ſchwarze Stein
nußknöpfe mit der Firma Buchhold, drei äußere und zwei innere
Taſchen, mit Riegel über dem Rücken, Stoffhenkel mit der Firma
M. O. Bergner, Halle a. S. am 1. Dezember ein Herrenfahrrad,
Marke Neckarsulmer Pfeil, Modell 25, ſchwarzer Rahmen, ver-
nickelte Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf; ein
neues Herrenfahrrad, Marke W. K. Z. Univerſal, ſchwarzer
Rahmen, gelbe Felgen mit ſchwarzem Strich, Torpedofreilauf.

Vereine und Verſammlungen.
Der Arbeiter-Sängerchor hält, wie aus einem Jnſerat

erſichtlich iſt, an Stelle der heute ausfallenden Abteilungsprobe
am Freitagabend im Volkspark eine Geſamtprobe ab, worauf wir
noch an dieſer Stelle verweiſen.

Der Verein für Naturheilkunde Halle Nord, E. V., ver
anſtaltet heute, Dienstag, abends 29 Uhr, im Saale des Burg-
Theaters, Große Goſenſtraße, einen öffentlichen Vortrag über
Zweckmäßige Ernährung und die Brotfrage. Viele Brotſorten und
die dazu verwendbaren Rohmaterialien liegen zur Anſicht aus.
Koſtproben ſollen verabreicht werden.

Allerlei.
Fliegerungluck.

Auf dem Flugplatze zu Frankfurt (Main) ereignete ſich
Montag ein ſchwerer Unglücksfall. Beim Anlaſſeu der Motore
eines Flugzeuges wurde der 28 Jahre alte verheiratete Mechaniker
Ballenberger von dem Propeller erfaßt und ſo ſchwer verießt,
daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Pauſ Bauermann
Teighon Oleariusgtrasse 3 (direkt am Te on

Hallmarkt)

empfiehlt 5235ff. Floisch- und Wurstwaren.
Jeden Morgen: Warmes Ppökelfeiseh.
Abends: Warme Knoblauehwurst.

pezialität:Hausschlacht: Wurstwaren,.
TTand Ppökelknochen e

cexnchet Bun Krieesereileſ.

Heft 38. Selbſterlebtes im türkiſch-
Unſere Genußmittel. hulgariſchen Kriege 1912

von Karl Pauli.
Preis 1 Mk. Porto 20 Pf.
Volks Buchhandlung

Halle a. S., Harz 42/44.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshbuohhandfung,
Halle (S.), Harz 4244.

hab i zwoa Kinder kriagt!“

Schachspfel
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Wie ſind die Mondkrater entſtanden?
Die Gelehrten ſind darüber noch nicht einig, darum ſeien

einige der wichtigſten Erklärungsverſ mitgeteilt, die wir
im Kosmos-Handweiſer (Stuttgart) leſen. Da iſt einmal die
Aufſturzhypotheſe, die z. B. der bekannte UraniaMeyer ver
trat. Danach umſchwärmten die Erde neben dem Mond früher
eine Menge kleiner Himmelskörper, bis herab zu kleinſten
Meteoriten. Dieſe ſchlugen in die noch zähe Mondoberfläche
beim Einſturz Löcher, die ſich wieder füllten, wobei als Spuren
die Ringgebirge zurückblieben. Ganz anders geht Hörbiger
in ſeiner Glazialkosmogonie é Werke. Er nimmt an. daß
die Mondoberfläche ganz aus Eis beſteht. Die frühere Mond-
flut ließ die Oberfläche nicht r Ruhe kommen. und durch
Lücken drang Waſſer hervor. Bei eintretender Ebbe ließ es
einen Ring von Neueis zurück und tiefte das Jnnere durch
Abſchmelzen etwas aus. as wiederholte ſich oft, und ſo ent
ſtand ein Ringwall von Neueis und eine vertiefte Fläche im
Ureis, wohl auch ein Zentralberg aus den Trümmern des Neu
eiſes beim Zurückfluten. Die Vulkantheorie vertreten Nas-
myth und Carpenter. Hirne warf das Mondinnere Aſche
und Schlacken aus, die ſich ringförmig anſetzten beim Nach-laſſen der Vulkantätigkeit bildete ſig der Zentralberg. Dieſen
durchbrach ſpäter Lava, die den ploſionstrichter teilweiſe
anfüllte und ſo das bekannte flache ere der Krater ſchuf.

Eine verbeſſerte Vulkantheorie neuerdings Dr. Dahmer
in Höchſt a. M. durch ſinnreiche Experimente begründet. Er
nimmt an, daß die größten Wallebenen zu einer Zeit ent
ſtanden, als die Mondoberfläche noch dickflüſſig war. Lokale
Erhitzung rief dann eine Eruption hervor, die ſich ringförmig
ziemlich weit fortpflanzte, wie ein Stein, ins Waſſer gewor-
en, Ringwellen erzeugt. Schließlich blieb ein weiter nied

riger Ringwall ſtehen. Kleiner und ausgeprägter wurden
durch dieſelbe Urſache die Ringgebirge, als die Oberfläche des
Mondes etwas mehr erkaltet war, auch blieb dann in der Regel
als Spur des Ausbruchs ſelbſt ein Zentralberg ſtehen. Seine
Verſuche machte Dr. Dahmer mit einem Gemenge aus flüſſi-
gem Paraffin und Gips in einem Blech, das er von unten
durch eine Stichflamme da und dort erhitzte. So entſtanden
tünſtliche Wallebenen und Ringgebirge.

Der Haſe in der Sage.
Viele Leute eſſen ihren Haſenbraten, a ob er alt oder

jung war, „haut goüt“ hatte oder nicht, kümmern ſich aber
wenig darum, ob der „Krumme“ noch anderswo eine Rolle
ſpielt als auf der Tafel. Und doch hat er das getan; bedeu
tende Religionsſtifter haben ſich mit ihm befaßt, und er be
ſchäftigte lebhaft die Phantaſie des Volkes. Moſes verbot
ſeinem Volke den Genuß des Haſen, ging aber dabei von einer
unrichtigen Vorausſetzung aus. 3. Buch Moſe 11 6 heißt es:
„Der Haſe widerkäuet auch, aber er ſpaltet die Klauen richt;
darum iſt er euch unrein.“ Der Haſe iſt jedoch kein Wider-
käuer. Jm 5. Buch Moſe wird das Verbot noch einmal einge-

ſchärft, und Mohammed gab es auch Koran. Das Chriſten
tum ſah im Haſen, den wir nur als Verkörperung der Furcht
kennen, das Sinnbild des reuigen, zu Gott zurückkehrenden
Sünders. Jm Altertum galt ſeine Erſcheinung als ein böſes
Omen, und Cyrus hätte, da ihm ein Hafe über den Weg lief,
den Zug nach Amann unterlaſſen, wenn nicht ein ſchwebender
Adler das ſchlechte Vorzeichen in ein gutes verwandelt hätte.
Auch bei den germaniſchen Völkern Europas ſtand der Hafſe in
dem Verdacht, es ſei mit ihm nicht recht geheuer; Zauberer
und Hexen ſollten gern ſeine Geſtalt annehmen. Man glaubte,
er ſchlafe nie, wohl weil ſeine Augenlider ſehr kurz ſind, die
Augen ſich alſo bei ſeinem Schlafe nicht ganz ſchließen. Die
Waliſer phantaſierten, er ſei in einigen Monaten männlichen,
in den anderen weiblichen Geſchlechtes, und er galt ihnen für
ein „Ungeziefer“, wie ja auch heute noch in Abeſſinien ſein
Wildpret aufs äußerſte verachtet wird. Trotzdem iſt, wie man
aus alten Gräberfunden weiß, der Haſe in England ſchon zur
Zeit der Römer, vielleicht allerdings nur von dieſen, gegeſſen
worden. Die Angelſachſen jagten ihn ſchon gern Alcvin ſchalt
ſeine Zöglinge, daß ſie hinter den Haſen her geweſen ſeien
ſie hätten lieber ihre Aufgaben lernen oder Gebete herſagen
ſollen. Jn Südengland aber begann die Haſenjagd ſchwerlich
vor dem 11. Jahrhundert. Am beliebteſten wurde die Haſen
jagd in Deutſchland, und ein altes Vagantenlied „flevit, lepus
parvulus“ ſchildert. wie jedermann auf ſie erpicht iſt und
Meiſter Lampe zu Leibe geht.

Humor und Satire.
Wo bleibt der Tierſchutzverein? „Mir Kutſcher können ja

ſchließli immer no Automobüi- Chauffeur wer n aba die
armen Spatzen, die müaſſ'n ja pfeilgrad verreck'n.“ (Simpl.)

Nicht aus der Ruhe zu bringen. „Franz“, fragt der Lehrer
eins ſeiner Sorgenkinder, „wenn du nun eine Tüte Bonbons
haſt und Karl ſitzt dabei und hat keine, was würdeſt du wohl
tun?“ Denn ät ik ſe uppl!“ „Wenn du nun aber recht
viele Bonbons haſt?“ „Denn ät ik ſe ok upp!“ „Und wenn
du nun ſatt biſt und haſt noch einige Bonbons, was machſt du

dann „Dann quäl ick de annern ok noch rin!“
Kinoprogramme. Eine treue SEhefrau. Zum 1. Male

in Berlin. Sie wird ihm untreu. Heute zum20. Male. Der Vatermord. Auf allgemeines Ver
langen. Gerechtigkeit auf Erden. Novität. Sie
geht in den Tod. Beginn 816 Uhr. Der Ehebruch.
Bisher behördlich unterſagt. Auf ewig dein Bis inkl.
15. d. M. Die Lieblingsfrau des Sultans ge-ſtorben. Vom 21.28. November. Die Modedame.
Hübſch koloriert.
die Hauskapelle.

Hygiene. „Dös ſollt'ſt aa macha, Altel!l Oamal im Johr
bad'ſt und oamal beicht'ſt, nacha is Leib und Seele rein

(Simpl.)
er mir d'„Jetzt ſauft er ſi' an Rauſch an,

oan hat,Und wann er na
Der Held.

Schneid abkaaft! hat er g'ſagt.
traut er ſi' wieder net hoam.“

Fachausdrücke. „Mit an Kunſtmaler laß i mi nimmer ein!
An ſymboliſchen Verkehr hat er's n

end.
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besker
Anfang: 8 Vhr.

Gastspiel tretfiichen Dresdener

Victoria-Sängoer.
Das glänzende Eröffnungsprogramm: 5246

Die Militär- 66 dor GipfelNamereote „Einquartierune, Sitgatieg- on

5 eI Beifallsstürme!
Lachsalve auf Lachsalve!

Sämtl. Damenrollen w. v. Herren gespielt.

Die beiden brillanten sächsischen Charakterkomiker

r Hugo Volgt a Lelsten,
jeder in seiner Art einzig!

Suschu von Günther der elegante Damen-Imitator mit
9 seinem neuesten Verwandlungsakt

„fein Liebchen ist ein Flieger
Willy et
Musikalische

in seinem musikalisch. Kostüm- Vortre„Der Lützower Jäger“,
eine Episode a. d. Kriegsjahre 1813

Leitung: Kapellmeister u. Komponist Paul

Ausserdem Gastspiel des bayrischen Naturkomikers
Hans Elliot, urkomische bayrische

Soldaten Typoe.

Nlrektor Ernst Schumann“s
Original -Dressur-Pofpourri

mit seinen Rasse-Pferden u. Hunden.

Arheiter-Sängerchor
Halle a. S. Mitglied des D. A.-S. B.

Freitag, S. Dezember 1913, abends 9 Uhr
im „„Volkspark“, Burgetrasse 27,

Gesamt-Uebungsstunde.
Mittwooh, 3. Dezember er., 6232

r fättt M äie et un aus.A.: R. Westram.

9eWeretadtared InFreitag der 5. l ember 1913 onos 8 Uhr

„Volkspark Burgſtraße 275 Saiten gr. v
Tages-Ordnung:

L re und Mitteilungen.
e r wſübruns der Volks Fürſorge im Bezirke des
artells3. Die Errichtung eines öffentlichen paritätiſchen Arbeits

Nachweiſes in Halle.
4. Verſchiedenes.

Zu dieſer Sitzung werden hiermit, außer den Kartell Delegierten,die Orts Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften (und zwar mit
je drei Vertretern) eingeladen.
z zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet

empfiehlt die

Gaſtſwiel Zun e gerüner nter 3 erſön
er Mitoktuing von Abert

G Die Allwördens““),
Schauſpiel in 5 Akten 7 Bildern nach dem gleichnamigen

oman von Fr. Lehne, bearbeitet von Ernst Rittertfeld.

heater.
al abends 8 Uhr: 15244ja- Ensembies
Hübener Königl. Preuss.

Schauspieler a. D.

ehe Weinen

Ibreil-Ialenlbr

1914
Hochfein. dJn verſchiedenen Preislagen.

Zu beziehen durch die Volks
buchhandlung, Halle, Harz 42/44.

kk.pökelknochen Pfu. 30 Pf.Scuerkonl hin 5h gen

Otto Gottschalk,
5249] Gr. Ulrichſtr. 32.

c

Der Vorstand

Partei n voise:-Buchhandlung.

Die Hausfrau zur Freundin spricht:
Meine Wäsche hält jetzt nmieht.
Ich kann es nicht begreifen,Verwendest Du wohl sehartfeseifen?

Bei meiner Wäsche gibt's das nit,Ich wasche nur m. Rydranlith
Man hat viel dabei gespart,
Denn Hydraulith ist mild u. hart.

Ueberall erhältlich!

Unsern
neuesten

(Döbel
Katalog 1913

senden wir Ihnen auf Verlangen

unmsonstk,.
Wir verhaufen (Döbel, Beften,
Waäsche, tlerren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

Cichmann C
Gr. Ulrichstr. SlI,

Cingang Schulstrasse

Halle a. S.

4050

2

„Kleine
A. Albrecht,
E. Bendlin,
J. Schneider,
J. Sanow,
Poul Leuschner,
E. Jungmann,

und
Göldwaren

in bekannter Güte
ger ſolid und billig

bei

E. Radecke,5046 zlhrmacher,
1. I„ütfechische Dem

(Wpeilanti).

Voranzei
„Klei ner Anzei
des Volksblaftes für Halle und Saalkreis
täglich eine billiqe u. auffälliqe Inserfions gelegenheit
einrichhten, wozu wir auch unsere verehrten Abonnenten freundlichst einladen.

Besonders die Rubrik Verkäufe bietet vor dem Weihnachtsfeste eine
qünsfiqe Gelegenheit zur wirksamen Reklame.

Zigorrenhandlung, lindenstrasse 54,

G. Gerig, Maferiokuarenhandlung, Triſtstrasse 28.

Ebenso nehmen die
Volksblatt- Austräger inserate entgegen.

Hauptfexpedition: Harz 42/44.
MGBBBBMIBEBBBBXNXIGMCMCCMCIIIDIIIXCGEG,IIDEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEECEff

Verlag des Volksblaftes

In Kürze werden wir unfer der Rubrik:

MMMIIIIIMGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE GEEEEEEEEIIIIItkGC,L,IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEAnnahmestfellen für Preise
Anzeigen
do. Torstrasse 43,
do. Beesenersir. 23, fefiqedruckte Wort 10 Pfg.,
do. Geiststrasse 5, mehr als 15 Buchsfaben zählen doppelt.
do. Miſelwache 9,e. lännerhshe 33, Abonnenfen erhalten, gegen

20 Proz. Rabäft.

Zahlung bei

gel
er

„Hleine Anzeigen:
Jedes Wort 5 Pfennig Das erste

Rückqabe der Abonnements Quiffungq,

bei Wiederholung nach Vereinbarung.
der Aufqabe erbefen.

für

Worte mit

Weifere Raobaoffe

De
„Hohenrollern- Melange,

alle sonstigen Honigkuchen
kaufen Sie bei

Carl Booeh, Breltestrasse
Markt, i. Turm.Segt, 1794. 5047

alen
erhalten b. kr. Störung, Blut
on Weißfluß, alle aner-

See

kannten Draparate. ſanitäre
Artikel, tlappgrate billigſt

von der Genfer Fa.

KMirhel

Michel
anerkannt beste Marke

9ahres r 100 000 Waggons
u haben beimHalleschen Kohſen. unck Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr.
um. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

X T T IIIUniverſal
Haushalkungsbucrh.
Goldene Raklchläge für das eigene HeimBrikets

Statt 3.00,

von Jpſephine Hüber,
Befaſſerin des viermal preisgekrönk. Univerſal Kochbuchs.

jekk 1.50 Mark.

Tel. 3939
II. Conrad Schein
Halle a. d. S., prafemeg 3a, pt. l.Frau Böhnert. porto.

Anuſichts Poſtkarten Die Sollte arandinng.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle Saale
ar 4244.n X TT vNach üiever ſie [2524

z3ZBöttoher- Waren deure
iP. Horlebeek, Kleine urd

graße 12 und Dachritzſtraße 5.

Möbel Kleiderſchränke
nur 28 Vertiko 36.4. C36 Plüſchſofa 70 [523Ausstuttungen, [J. Auwah

RKuabattmarken.

Möhbel- Transporte Alhrecht-R. Weib Werndardyſte 35 barl bioler straße 39.

Ein Arbeitspferd
iſt billig zu verkaufen *2509
Klostermansſeld, Tondörfer-
ſtraße Nr. 4. August Förster.

Rossfleisch!
kt. ausgel. Scohmer

zum Bachken, ſowie alle 5236

Fleiſch u. Lurſtwaren
von Aug. Thurun empfiehlt

Gelegenheitskauf
b Pelz-Stolas

alle ren billigſt.Otto Hetz, Achmleiznane J. 4358 Kl. Ulrichſtraße 15.

Mittwoch:
SchlachtefestO. Wilke, 42Triftſtraße 2.

Ernst Haeckel

B

Volksausgabe. Preis 1 M.
empfiehlt

d 88. Vorſt. im Abonn.

Volks Buohhandliung.

Kadltheater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Mittwoch d. 3. Dezember 1913.
87. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
6. Vorſtellung im Schauſpiel-

Zyklus.
n der Neu- Einrichtung des
öniglichen chauſpielhauſes

in Berlin
bötz von Bertichingen

mit der eisernen Hand.
Schauſpiel in 5 Akten

von W. von Goethe.
Vor e gar der Literariſchen

ellſchaft haben Gültigkei:.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 UhrEnde nach 11 Uhr.

Donnerstag d. 4. Dezbr. 1913:
4. Viert.

4. Vorſtellung im VerdiZyklus.

AdaGr. Oper in 4 Akten v. G. Verdi.

(dgen,
Kindermöbel,

Korbstühle,
Klappstühle

empliehl! dillast

Franz Reinharät,
21 Kleine Brauhausstr. er

Makulatur
verkauft

Hallesche Genessensch. Buchdr.

n
für Aufſeher,

fer, z 2c.
wenig getragene Eiſen

ahnte Stück 3,

J U 4, 61 10 un 12 Mk.

Schaffnekmänfel Stck. v. 5 Mk.

J an, Militärmäntel v. 2 Mk.an, Zivilmäntel von 2 Mk. an,
Eiſenbahnerfoppen billig.

J WinterUeberzieher

uister
Serie ISerie II g f.
Serie III 9 Mk.

am. r ner-Flzſtiefel
Militär m re t 3
Militär T M. an.

Ein großer Poſten
neue van le für Geſchirr-
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Neue Veibtſatg leſe Paar

Ein Poſten Männerſchnür-
ſchuhe, Schnallenſchuhe, Zug-
tiefel, ueue Militärſchühe e.lle anderen Artikel wie be-
kannt in groß. Auswahl billig.

Extra Abteilung.
Holz und Reiſekoffer, Reiſe
körbe, Handkoffer, ZiehHar
monikas W iolinen,echt italien. Mandolinen, Gui-
tarren 2ec., Taſchenuhren für
Herren und Damen, Theatergläſer, er ſerer und Fern

äſer

Renner, ne
r. 1dicht am Marktrlaß

Meine beiden Knaben litten an
einem eitrig -Kruſtig ausſehenden

Nach dreiwöchentl. Gebrauch Jhrer
Medizinal HerbaSeife war der

lga Sch. in HerbaSeife à Stück 50 An 309 o ver

Zur Nachbehandl.
à Tube 75 Pf., Glasdoſe Mk. 1
Drogerien u. Parfümerien. wös

verkaufe ſpottbillig [5243
a Schreibtiſchſtühle S 3
elehter 13--26 M., Büſien
ſtänder, Paneelbrett., Lutyertiſche,

m Nachttiſche, Waſchtiſche in großer Auswahl.

Kopfekzem.
vollſtändi pefeitigt Frau

ſtärktes gzrärarg er gEreme
Zu haben in allen ehe

Praktisch. Weihnachts-Geschenke

Trumeaus 38—-75

„Pl lüſchfofas, Umbaue,

Max Junghlut, Auge
31177

Geſchirrführer,
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Zur Frage der „inneren Koloniſation“
II.

Eine weitere Gefahr für die unumſchränkte Junkerherrſchaft
erblickte Herr Regierungsrat Vartenſtein, der geſchäftliche Lei
ter der „gemeinnützigen“ Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland in
dem Anwachſen der großen Städde. Die dort zuſammengeball-
ten Menſchenmaſſen, die täglich die junkerliche Zuchtrute in
Form unerſchwinglich hoher Lebensmittelpreiſe am eigenen
Leibe verſpüren, verfallew naturgemäß der Sozialdemokratie
am leichteſten. Um dem vorzubeugen, und einen ſicheren Schutz
wall gegen die Sozialdemokratie zu ſchaffen,
will man möglichſt viel Menſchen aufs Land ziehen,
und ſie dort dem Einfluſſe der Sozialdemokratie nach Mög-
lichkeit entzziehen. Das wird zwar nicht ſo leicht gelingen, aber
in der Not greifen Junker und Klaſſenſtaat zu den verzeifekſten
Mitteln, um zu retten, was zu retten iſt. Wie dus Angenehme
mit dem Nützlichen verbunden werden ſoll, erläuterte der Red
ner, indem er auf die „Landflucht“ näher einging Er meinte
„Jn ihrer Not haben ſich die Landwirte in immer größerem
Umfange dazu entſchließen müſſen, Saiſonarbeiter, und zwar
faſt ausſchließlich in- und ausländiſche Polen, heran
zugiehen. Die Zahl der Polen, die auf dieſe Weiſe ihre
Stammesbrüder im Oſten vermehrt, nach dem Weſten vor
dringt und ſich auch hier dauernd niederläßt, iſt außer
ordentlich groß und bedeutet vom nationalen Stand-
punkt aus eine ſehr große Gefahr. Der Konkurrenz der
bedürfnisloſen, auf einer niedrigen Kulturſtufe ſtehenden
Ausländer, iſt der anſpruchsvollere deutſche Arbeiter nicht ge
wachſen, er wird alſo auch hier zur Abwanderung veranlaßt.
Ohne ausländiſche Arbeiter kann die Landwirtſchaft heute nicht
mehr beſtehen, und ihre Lebensfähigkeit ſteht in dem Augen
licke auf dem Spiele, wo das Ausland die erforderliche Zahl

von Arbeitern nicht mehr liefern kann oder nicht mehr liefern
will. Jn Galizien hat ſchon eine ſtarke Agitation eingeſetzt,
um der deutſchen Landwirtſchaft die polniſchen Saiſonarbeiter
zu entziehen. Auch der in ländiſchen polniſchen Ar
beiter iſt der deutſche Großgrundbeſitz auf die Dauer nicht mehr
ſicher, da die nationale Organiſation der polniſchen Land

u

m

a

arbeiter unter Führung der polniſchen Geiſtlichkeit in ſtän
digem Fortſchreiten begriffen iſt. Viel akuter wird die Gefahr

lage

bisher wenig oder gar nicht zur

olksblatt.
Halle (Saale), Diccres den m Dezember 1913

de —-„-cc

24. Jahrg.
ves Ausbleibens der Saiſonarbetter im Falle rriegeriſcher Ver

wickl und infolge von politiſchen Maßnahmen der
vuoſ ſiſchen Regievung. Es unterliegt keinem Zweifel
und wird von ruſſiſcher Seite auch zugegeben, daß die ruſſiſche
Regierung von der Waffe der Arbeiterabſperrumg,
durch die die deutſche Landwirtſchaft gegenwärtig in geradezu
vernichtender Weife offen werden würde, rückſichtsloſenGebrauch machen um veim Abſchluß der neuen
Handelsverträge Vorteile für ſich herauszu-
ſchlag en.“

So leicht, wie der Herr Regierungsrat die Sache darſtellt,
iſt ſie aber doch nicht auszuführen. Die aus den Junker
gefilkden nach der Stadt geflüchteten Habenichtſe laſſen ſich ſo
leicht nicht wieder zurücktreiben, denn der Unterſchied zwiſchen
Stadt und Land iſt ja doch zu groß. Und die in den Städten
groß gewordenen Jnduſtriearbeiter würden, wenn ſie wirklich
einen Verſuch auf dem Lande machten, bald wieder den Staub
von ihren Füßen ſchütteln. Das weiß der Herr Regierungsrat
auch zu gut, denn er muß die Schwierigkeit der Arbeiternſteteiune ſelbſt zugeben. Jedoch ließ er den Mut nicht

ſinken, weil er weiß, daß alles für ihn arbeitet, und daß Geld,
Geld und wieder Geld eine gewaltige Macht ausüben kann.
Das ließ er ſeinem aggrariſchen Publikum auch deutlich merken,
das, trotzdem es aus nur zahlungsfähigen Leuten beſtand, ſich

eichnung von Anteilſcheinen
entſchließen konnte. ießlich die Hoffnung aus,Er ſprach

zumal die Proving zwei Millionen und der Staat gar
drei Millionen in Ausſicht geſtellt haben, daß im Laufe des

Winters noch ſo viel Beitritéserklärungen von den noch außen
ſtehenden Kreiſen und Städten und namentlich auch noch von

ſehr viel Privatperſonen einlaufen würden, ſo daß im kom-
menden Frühjahre die eigentliche „Beſiedelung“, d. h. das
Hinauslocken der Sozialdemokraten aus den Großſtädten in

die „geſunde Landluft“ beginnen kann. Ob der Sachwalter
der Agrarier mit ſeinem ganz ſchön ausgedachten Plan Erfolge

exzielen wird, ſteht allerdings auf einem anderen Blatte.
Porläufig glauben wir's nicht.

Noch deutlicher äußerte ſich der Oberpräſident v. Hegel,
der eigentliche Begründer der Geſellſchaft. Er bezeichnete die

innere Koloniſation als das wichtigſte Problem der
inneren Politik, denn davon hänge das Wachstum der
Sozialdemokratie und ſomit die Zukunft des Vaterlandes ab.
Er beklagte ſich ferner darüber, daß der Gedanke der inneren

goleviſallon nicht überall bei den Großagrariern Anklang

fände. Um der Leutenot zu ſteuern, haben die Domänenpächter
beim Staate den An geſtellt, Gelder für Verbeſſerung der
Arbeiterwohnungen flüſſig zu machen. Daß in bezug auf die
Wohnungen vieles bös im argen liegt, mußte auch er zugeben,
aber von Verbeſſerungen auf dieſem Gebiete verſpricht er ſich
nicht viel. Er meinte vielmehr:

„Aber ſelbſt wenn überall die glänzendſten Arbeiterwoh-
nungen beſchafft werden, feſthalten wird man dadurch die
Arbeiter auf dem Lande noch nicht und noch weniger aus
den großen Städten wieder aufs Land hinausbringen.

Dies kann nur mittels der Anſiedelung ge-
ſchehen. Verſchafft dem Arbeiter Eigentum auf dem Lande,
ſo erreicht man dadurch zweierlei: Man feſſelt ihn ans Land,
denn das Rentengut kann er ohne Einwilligung des Staates
nicht wieder verkaufen und man erweckt ihm die Freude am
Lande und an ſeinem eigenen Beſitz.“

Das alſo iſt des Pudels Kerm: Möglichſt viel Arbeitskräfte
aufs Land zu locken und in ihnen den Gedanken zu erwecken,
als ſei der von ihnen bearbeitete Grund und Boden ihr „Eigen-
tum.“ In Wirklichkeit bleibt das famoſe Eigentum aber
Eigentum des Staates und der Arbeiter mit ſeiner Familie
Höriger der Junker. Daß die Siedelungsgeſellſchaft nur im
Jntereſſe der Junker arbeiten will, brachte er mit
folgenden Worten zum Ausdruck:

„Meine Herren, mein Jdeal wäre dielmehr dies, man
brauchte kein Gut aufzuteilen, aber jedem Beſitz in Anleh-
nung an die benachbarten Gemeinden Kleinbauern und
Arbeiter anzuſiedeln. Aber leider iſt dazu noch wenig Aus
ſicht vorhanden; bis ſich der Großgrundbeſitz dazu entſchließt,
müſſen hin und wieder Güter angekauft und zu Kleinſiede-
lungen aufgeteilt werden. Nicht, um den Großgrundbeſitz
zu vernichten oder zu dezimieren, ſondern um ihn zu er-
halten, um die Möglichkeit einheimifcher ländlicher Arbeits
kräfte wiederzuerlangen.“

Obwohl alſo die Städte wiſſen, daß es ſich hier um eine
Maßnahme reaktionären Charakters, um eine Schädigung
ihrer Jntereſſen durch Entzug der für die Jnduſtrie benötigten
Arbeitskräfte handelt, haben ſie teilweiſe ganz enorme Sum-
men gezeichnet, ſo z. B. die Stadt Erfurt 70 000 Mk., Halber
ſtadt 50 000 Mk., Magdeburg gar 100 000 Mk. Und in einigen
Tagen wird die „liberale“ Stadtverwaltung von Halle vielleicht
die gleiche Summe bewilligen. Aber es wird ja zur Begrün-

Unsere Schaufenster

unserer er Ueistungsfähigkoit.

Mittwoch
Donnerstag
Freitag

schwarze

Jacken und Blusen

sgiatt M. 35.- his 52.

jede Jacke nur

enthalten nur einen Kleinen Teil unserer
Angehote, doch geben sie ein treffendes Bid

Kein Umtausch!

Ein Posten
Samt- und Astrachan-

zu sensationell billigen Prsisen.

Der Kolossale Erfolg, den unser Extra -Verkauf in Mänteln gehabt hat, veranlasst uns, auch
in Kostümen eine ganz aussergewöhnlich grosse Anzahl tadelloser Konfektion zu beispiellos

billigen Preisen herauszudringen.

Unser Sensations- Verkauf wird an Grosszügigkeit alles bisher Gebotene
weit übertreffen.

auf Seidenfutter

aus prima Stoffen,
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Groere Uiricheuaese 22/24.

Kostüme
aus einfarbigen und gemusterten Stotfen

statt Mk. 16.50 bis 26.

jedes Kostüm nur

aus Kammgarn, Stoffen englischer Art, Affenhaut,
Noppenstoffen, Cotelé, in nur aparten Fassons u. Farben,

ſtatt Mk. 32. bis 48.

jedes Kostüm nur

in allen Modefarden, auf Sefde
gefüitert, Ia. Schneiderarbeit, statt Mk. 52. bis 75.

jedes Kostüm nur

r Benja
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Hungewleſen, daß es ſi

die
oung ver Gerdſorderung varauf
dieſer famoſen Beſiedelei in der Haup
kämpfung der Sozialdemolkrakie,
hebung der „gräßlichen Leutenot“
doch ein echter K i
davon unterrichtet, worum es ſich hier handelt: um die Ver-
ewigung der geradezu unerträglichen Junkerherrſchaft mit
ihren erjagten Privilegien, damit den agrariſchen Nichtstuern
der Goldſtrom weiter ungehindert in die Taſchen fließen kann.

Die Sozialdemokratie kann dieſer Entwicklung der Dinge
wicht gleichgültig zuſehen, denn ſie iſt es, die, wenn dieſe
reaktionären Pläne verwirklicht werden, darunter zu leiden
hat. Schließlich ſind es auch wieder die Minderbemittelten,
die die ungeheuren Gelder, die dazu verwandt werden ſollen,
aufbringen müßten; die reichſten Junker bezahlen ja bekannt
lich infolge dex dreijährigen Steuerdeklaration die wenigſten
Steuern. Selbſtverſtändlich wird ſich die Sozialdemokratie
nicht ſträuben, Mittel für eine wirkliche Koloniſation oder Be
ſiedelung, für Urbarmachung von Mooren und Heideland zu
bewilligen, aber dieſe Form, die ja nur politiſchen Zwecken
dienen ſoll, muß ſie aufs ſchärfſte bekämpfen. Daß wir der
Agrarfrage nicht gleichgültig gegenüberſtehen, hat der letzte
Parteitag bewieſen, der bekanntlich eine Reſolution angenom-
men hat, die die Bildung einer Kommiſſion vorſieht, zu deren
Erörterungen auch Fachleute hinzugezogen werden ſollen. Wir
werden alſo bald Gelegenheit haben, unſere Anſicht in der
Agrarfrage noch klarer zum Ausdruck zu bringen.

Paſſendorf. Der organiſierten Arbeiterſchaft zur
Kenntnis, daß der Lokalboykott verſuchsweiſe aufgehoben iſt. Pflicht
eines jeden Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen bleibt es jedoch,
nur da zu verkehren, wo er ſeine Jntereſſen als Arbeiter vertretenkann, um die Arbeitervereinsveranſtaltungen mehr zu unterſtützen.
Zugleich erſuchen wir die Arbeiterſchaft, mehr Gebrauch von der
Bibliothek zu machen. Bücher ſind jederzeit unentgeltlich beim
Genoſſen Karl Beyer zu haben.

Lützen. Frauen bewegung. Vergangenen Sonnabend fand
nach längerer Pauſe wieder ein Frauenabend der hieſigen Genoſſen
ſtatt, welcher gut beſucht war. Die Genoſſinen Albrecht und
Winkler erſtatteten einen ausführlichen Bericht über die Frauen-
konferenz in Halle. Jn der Diskuſſion wurden dann die Rat-
ſchläge, welche zur Belebung der Frauenbewegung auf der Kon
ferenz gegeben worden waren, beſprochen. Hierbei wurde beſchloſſen,
jeden zweiten Sonnabend im Monat einen Frauenabend abzu
halten, in welchem und Vorträge gehalten werden
ſollen. Nachdem ſchon beim Einladen zu dieſem Abend drei Auf-
nahmen gemacht worden waren, ließen ſich am Abend weitere
ſieben Frauen in die Partei aufnehmen, Es geht alſo immer
vorwärts.

Wuſchwitz. Volksverſammlung. Für die an der Grenze
des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt wohnenden Einwohner fand
am Sonntag im nahen Kreiſchau, im Kreiſe Weißenfels, für die
Ortſchaften Muſchwitz, Söheſten, Pobles, Söſſen uſw. eine ſehr
gut beſuchte öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe
Kaspareck- Halle einen etwa zweiſtündigen Vortrag über die
politiſche Lage hielt. Nachdem der Redner kurz die unglaublichen
Geſchichtsfälſchungen, welche bei den patriotiſchen Feiern in dieſem
Jahre vorgenommen worden ſind, geſtreift hatte, ging er auf die
ganzen inneren politiſchen Zuſtände in Deutſchland ein. Jmmer
rößer werden die Ausgaben für den Militarismus, wohingegen
ür die Beſitzloſen kein Geld vorhanden iſt. Für welche Zwecke

ſolches noch vorhanden iſt, beweiſen die Lohnbewegungen ver
ſchiedener Gottesgnadenmänner Jn treffender Weiſe ſchilderte
Genoſſe Kaspareck die Rolle, welche das geſamte Bürgertum in
dieſem Kampfe gegen die Arbeiterſchaft führt. Die Arbeiterſchaft
ſei nur auf die Sozialdemokratie angewieſen, wenn ſie ſich beſſere
Zuſtände auf politiſchem ſowie wirtſchaftlichem Gebiete erobern
will. Jmmer größer und ſchärfer werden die Kämpfe für die
Arbeiterſchaft. Die Angriffe gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter,
die von unſeren Gegnern in letzter Zeit immer ſchärfer geführt
werden, erfordern es, daß die geſamte Arbeiterſchaft geſchloſſen
daſteht und ſich zu noch ſchärferen Kämpfen vorbereitet. Durch
ſeine temperamentvollen Ausführungen verſtand es der Genoſſe
Kaspareck, die Anweſenden bis zum Schluſſe ſeines vorzüglichen
Vortrages zu feſſeln. Jn der Diskuſſion bedauerte Genoſſe Schröder
aus Muſchwitz das Verhalten einiger rechtsſtehender Parteigenoſſen,
die es nicht fertig bringen können, ſich für den wahren Klaſſenkampf
u erklären. Einige der ſchlimmſten Seitenſprünge dieſer ſogenantenFührer werden vom Genoſſen Schröder einer ſehr ſcharfen Kritik

unterzogen, womit er bei den Anweſenden Beifall erzielte. Nach
dem Genoſſe e noch zum Beitritt zur politiſchen
Organiſation, ſowie zum Leſen der Parteipreſſe aufgefordert hatte,
erfolgte Schluß der Verſammlung.

Laucha. Stadtverordneten- Sitzung. Wegen unregel-
mäßiger elektriſcher Stromzuführung war gegen die Firma Hopfer

Eiſenſtuck Klage erhoben worden und wurden die hieraus ent
eerg Rechtsanwaltskoſten in Höhe von 95,50 Mk. bewilligt.

üglich der Hauptſtraße, die bisher Provinzialſtraße iſt und ſich
ſeit längerer Zeit in ſehr ſchlechter Beſchaffenheit befindet, wird
ind daß die dieſe wieder an die Stadt zurück gibt,

mit letztere die Verbeſſerungen bezw. Neupflaſterungen wieder
ſelbſt übernimmt. Die Provinz erklärt ſich bereit, für die Zurück-

be jährlich 670 Mk. zu zahlen. Die Haltung eines Zuchtbullenhat das Kollegium ſchon wiederholt beſchäftigt. Da die Stadt

verpflichtet iſt, dafür zu ſorgen, daß ein „angekörter“ Bulle für
die Landwirte gehalten wird und Landwirt Scheibe ſich bereit
erklärte, einen ſolchen gegen eine jährliche Beihilfe von 300 Mk.
anzuſchaffen, ſoll vom 1. Januar 1914 ab dieſe Vergütung gezahlt
werden. Da es für unbedingt erforderlich erachtet wird, daß vor
den in Ausſicht genommenen Neupflaſterungen ein Entwurf und
Koſtenanſchlag hergeſtellt wird, iſt der Magiſtiat mit einem Fach-
mann in Verbindung getreten, welcher für ſeine Tätigkeit 15, “0
der Bauſumme fordert. Die Ferſggminng wünſchte jedoch die
Feſtſetzung einer Pauſchalſumme und wurde der Magiſtrat er
mächtigt, zu verhandeln. Die Fuhwerksbeſitzer Schöppe und Heber
wünſchen gegen eine jährliche Anerkennungsgebühr die Ueber
laſſung eines Platzes zur Aufſtellung ihrer Wagen, worüber be
u ſen wird, dieſe Geſuche bis zur Fertigſtellung der Bahn

ucha--Kölleda zurückzuſtellen. Hierauf geſchloſſene Sitzung.
Eilenburg. Freigeſprochen. Die im Sommer d. J. in

Eilenburg und Leipzig verübten Fahrraddiebſtähle beſchäftigten
kürzlich das Landgericht Leipzig. Nicht weniger als 23 Fahrräder
kamen in Frage. Der neben ſechs anderen Perſonen in dieſe An

andelt; na, und da kann
n zurückſtehen. Dieeinzufangenden Arbeiter, die ganze Oeffentlichkeit iſt nun
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Sinnung. Die in dene an eDerlumptheſt dereben Erel dern e t aus der den

roßem Erfo ebene Agitation zum uürche hat nicht nur die rohe iwern au d e Vertreter
der chriſtlichen Rachſtenllebe in pgtt S Be
derr man die mit recht wenig Arbeſt verbu 7 e S

derid daß die um Skut a e nd.
Auch im Delitzſcher Tageblatt verſuchte kürzlich ein ſolch ſtreit
barer Gottesmann ſeine Stoßſeufzer loszuwerden. Da uns der
Raum unſeres Blattes zu koſtbar iſt, wollen wir uns nur mit
einigen herausgegriffenen Sätzen begnügen. Die Kirchenleuchte
orakelt: Sie (die ſtattgefundenen Verſammlungen) haben gewiß
auch dem blödeſten Auge die innige Zuſammengehörigkeit von
h ä, und Komitee Konfeſſtonslos offenbart. Es iſt
hocherfreulich, daß die Sozialdemokratie endlich ihr wahres Geſicht
zeigt. Durch die jetzt eingeſchlagene Taktik tut ſie aller Welt kund,
daß der alte Satz des Erfurter Programms: Religion iſt Privat
ſache“, längſt zum alten Eiſen geworfen, und Bekämpfung der
chriſtlichen Religion und Kirche zur offiziellen Parteiſache geworden
iſt. Dieſe und ähnliche Vorwürfe hatte die reaktionäre Preſſe
vom Schlage der Poſt auch dem Volksblatt gegenüber erhoben,
obwohl mit Nachdruck betont wurde, daß die ſozialdemokratiſche
Partei als ſolche mit der Kirchenaustrittpropaganda nicht das
Geringſte zu tun habe. Dieſe Feſtſtellung gnügt ne eelen
freund jedoch nicht und er ſchreibt weiter: „Welchen Beſuch hätten
wohl die Verſammlungen gehabt, wenn die Sozialdemokratie in
ihrer Organiſation und ihrer Preſſe nicht mit aller Macht
dafür gewählt und als Redner ihre bezahlten Agitatoren dem
Komitee zur Verfügung geſtellt hätte Auch die Mitteilung des
Volksblattes, daß man beſtrebt iſt, die Austrittsgebühren auf 100 Mk.
zu erhöhen und damit die Armen für immer als trihutpflichtige
Untertanen zu feſſeln, geht dem Gottesmann über das Begriffs-
vermögen. Er ſchreibt: „Es wäre nicht ſchwer nachzuweiſen, daß
das Verlangen nach wibutyſtichtigen Untertanen, das, von grober
Unkenntnis ganz zu ſchweigen, nur Haß und Hetze eines Volks
blattes der Kirche als Zukunftsideal unterſchieben kann, längſt in
der Sozialdemokratie handgreifliche Verwirklichung gefunden hat
und bei ihrem bekannten Terrorismus täglich findet.“ Nachdem
er der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die gemeldeten 4209 Aus
trittserklärungen nicht in die Tat umgeſetzt würden, beſchimpft er
diejenigen, die ihren Entſchluß dennoch durchführen, mit folgenden,
für einen Diener der chriſtlichen Duldſamkeit e bezeichnenden
Worten: „Ein ſolches Maß von Roheit, eine ſolche Verlumptheit
der Geſinnung hätten wir nicht für möglich gehalten; mag er
ſeinen Entſchluß ſchleunigſt in die Tat umſetzen. Die Kirche wird
ihm keine Träne nachweinen.“ Offenbar verwechſelt der allſonn
täglich die Wahrheit predigende Stellvertreter Gottes die Begriffe.
Warum, wenn die Kirche den Austretenden keine Träne nachweint,
dieſes Jammergeſchrei? Sind es lediglich die Kirchenſteuergroſchen,
die durch den Austritt der Kirche verloren gehen, die der fromme
Mann beweint? Faſt ſcheint es ſo. Denn daß zum Kirchenaustritt
Roheit und Verlumptheit der Geſinnung gehört, glaubt er doch
wohl ſelbſt nicht recht. Charakter und Geſinnunggsfeſtigkeit gehören
gerade dazu, um auch äußerlich, wenn man innerlich mit der Kirche
gebrochen hat, auszutreten. Man degradiert ſich dadurch nicht zum
Geſinnungslumpen, proteſtiert vielmehr gegen den Gewiſſenszwang
und erklärt gleichzeitig, daß die Religion r einzelnen
ſein ſoll. Die a eklärte Arbeiterſchaft hat eben erkannt, daß im
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat es keine Kirche gibt, die auf der Seite
der Unterdrückten ſteht. Sie hat ſich nicht der Ausgebeuteten und
Verfolgten r r ſondern immer nur auf Seiten der
herrſchenden Klaſſe geſtanden. Deshalb iſt ſie auch kein Inſtitut
der Nächſtenliebe und es wäre dringend zu wünſchen, daß der jetzt
lebhaft einſetzende Austrittsgedanke bis ins letzte Dorf hinein einen
kräftigen Reſonanzboden finden möge.

Eisleben. Eine ſonderbare Auffaſſung über die Art
der öffentlichen Arbeitsvermittlung ſcheint man in dem öffentlichen
Arbeitsnachweis in der Bucherſtraße zu haben, der erſt am
1. Auguſt mit dem früheren Arbeitsnachweis der Landwirtſchafts
kammer verbunden worden iſt. Wenn man nun weiß, daß der
Nachweis mit den Agrariern in Verbindung ſteht, ſo wird auch
folgendes im Junkerjargon gehaltene Jnſerat bei unſeren Leſern
die richtige Würdigung finden

„Heute geht ein Transport Berglenute nach Weſtfalen ab.
Meldungen werden unter Vorlegung der Papiere bis nachmittag
t r tgegengenonimen. Oeffentlicher Arbeitsnachweis Bucher
traße 12.“

Bisher war man es wohl nur von Viehhändlern oder der be-
kannten Feldarbeiterzentrale gewöhnt, daß ſie „Transporte“, ſei
es Vieh oder Menſchen, abſchicken. Aber von einem öffentlichen
Arbeitsnachweis ſollte man doch erwarten können, daß er andere
Worte zu ſeinen Jnſeraten findet und nicht in den Jargon der
Junker verfällt. Aber das Jnſerat hat noch eine andere, für die
anze Stadt wichtige Seite, nämlich die ziemlich deutliche Auf-
orderung an die Bergarbeiter zum Auswandern nach Weſtfalen.

Nach unſerer Auffaſſung beſteht die Tätigkeit eines Abeitsnach-
weiſes für die Stadt Eisleben und den Mansfelder Seekreis
darin, daß er den Arbeitſuchenden in dieſem Bezirk Arbeit ver
mittelt. Was ſagt überhaupt der Magiſtrat dazu Kann er es
verantworten, daß neben der Mansfelder Gewerkſchaft ein von
ihm mit unterhaltenes Jnſtitut die ſyſtematiſche Entvölkerung der
Stadt betreibt

Eisleben. Todesſturz in den Kanal. Die Arbeiter der
ſtädtiſchen Spülkolonne waren Montag nachmittag mit dem Reinigen
eines 7 Meter tiefen Baſſins an der Kläranlage beſchäftigt. Als
die Arbeiten beendet waren, ſtürzte der Arbeiter Neid von hier
durch ein in den n befindliches Loch in die Tiefe
hinab. Er konnte nur als Leiche geborgen werden.

Dommitzſch. Die Stadtverordneten- Stichwahl iſt auf
S den 18. Dezember, von 5 bis 7 Ubr, im Sitzungsſaal
des Rathauſes feſtgeſetzt. Eine ſchriftliche Einladung ergeht nicht.
Die alten Einladungen ſind als Legitimation vorzuzeigen. Arbeiter,
zeigt, daß ihr keine andere Vertretung wollt, als unſeren Kandidaten
Genoſſen Tröber.

Mühlberg. Aus der Parteibewegung. Die letzte Mit
liederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins nahm den
ückblick über die Stadtverordnetenwahl entgegen. Es wurde

r daß wjr mit dem Ausfall der Wahl für die dritte
bteilung zufrieden ſein können, jedoch wurde es ſcharf gerügt, daß

es noch organiſierte Arbeiter gibt, die ihr Wahlrecht nicht ausgeübt
haben, ohne daß ſie hätten befürchten müſſen, wirtſchaftlich ge
ſchädigt zu werden. Auch wurde kritiſiert, daß die Handzettel zur
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änicke von te Zuammenkunft ſchlecht beſucht. Es wurde angeregt, in den. nächſten
ochen eine Hausagitation vorzunehmen, um mehr Frauen fürunſere Partei zu gewinnen. Es iſt Pflicht der organiſierten

Frauen, ſich an der Hausagitation zu beteiligen.

Vereine und Verſammlungen.
Merſeburg. Die Funktionärſitzung findet Donnerstag, den

4. Dezember, abends 9 Uhr, in der Kaiſerhalle ſtatt.
Hettſtedt. Unſere Parteiverſammlung findet Mittwoch, den

3. Dezember, abends 8 Uhr, beim Genoſſen Hrn. Beyling über
der Bahn ſtatt. Tagesordnung: Bericht von der Frauenkonferenz
in Halle. Jnsbeſondere müſſen die Genoſſinnen erſcheinen.

Aus dem Saalkreiſe.
Nietleben. Wie Submiſſionen gemacht werden und

welche Folgen ſie für manche Gemeinden mit ſich bringen, darüber
nachſtehendes Beiſpiel. Jm Jahre 1910 übernahm die Gemeinde
Nietleben vom Kreiſe die Halle Eisleber Chauſſee gegen eine
jährliche Entſchädigung von 1800 Mk. Damals wurde von Sach-
verſtändigen begutachtet, daß der Gemeinde im Laufe der erſten
20 Jahre überhaupt keine Ausgaben entſtehen würden. Die Auf-
nahme der Straße in Gemeinderegie wurde der Gemeindevertretung
ſo ſchmackhaft vorgemacht daß jeder glauben mußte, es ſchwämme
dabei alles in Butter, hier macht die Gemeinde nur ein Geſchäft.
Einen Teil der Straße, die Fortſetzung der Mansfelderſtraße bis
etwa 40 Meter vor der Sechsbogenbrücke in der Nähe der Halle
ſchen Portland Cemrntfabrik, hat ſchon früher die Stadt Halle
die Gemeinderegie übernommen. Jm März letzten Winters
war die Schutzbrüſtung ſüdlich der Zwölfbogenbrücke abgeſtürzt.
Halle ließ infolgedeſſen im Sommer d. J. eine gründliche
Reparatur mit entſprechender Verbreiterung vornehmen. Jetzt
entdeckte die Nietleber Gemeindeverwaltung unter Berufung
auf ein Gutachten des Kreis-Straßenbaumeiſters Herrn
Schweinefleiſch, daß die Sechsbogenbrücke, um größere Unkoſten
zu verhüten, ſo ſchnell wie möglich einer gründlichen Repara-
tur unterzogen werden müßte. Der Gemeindevertretung wurde
denn auch ein Koſtenanſchlag im Betrage von 1700 Mk. vor-
gelegt. Die Arbeit wurde, wie üblich, im Submiſſionswege
ausgeſchrieben. Gemeldet hatten ſich 6 Bewerber, darunter
4 Nietleber kleine Bauunternehmer. Maurermeiſter Henſel-
Halle, Mauerſtraße 3, forderte 1570 Mk. und der Bauunter-
nehmer Wilh. Bierdümpel- Nietleben forderte 972 Mk., für die
ſelben Arbeiten eine Differenz von 600 Mk. Bei der Ver-
gebung der Arbeit in der Gemeinderatsſitzung im Oktober d. J.
erklärte der Gemeindevertreter Waldheim, man ſollte nicht
den Wenigſtfordernden die Arbeit geben, daß hinterher nicht
Nachforderungen bewilligt werden müßten. Gemeindevorſteher
Hammelsbeck erklärte, daß ihm von Sachverſtändigen nach Be
ſichtigung der Brücke geſagt worden ſei, daß auch der billigſte
Bauunternehmer Wilh. Bierdümpel bei 972 Mk. noch Geld ver
diente. Bierdümpel erhielt denn auch den Zuſchlag. Wie über
raſcht waren aber die Gemeindevertreter, als ſie am 13. No-
vember folgende Mitteilung vom Gemeindevorſteher erhielten:

Die Herrn Mitglieder der Gemeindevertretung und der Bau-
kommiſſion lade ich hierdurch zu einer gemeinſamen Beſichti
gung der Sechsbogenbrücke an Ort und Stelle auf Freitag,
den 14. d. M., nachmittags 4 Uhr, ergebenſt ein. Herr Bau
ingenieur Körber aus Halle wird den Herren die Notwendig-
keit einer eingehenden Reparatur der Brücke näher erläutern.
(Die letzten Worte ſind in der Aufforderung zur Beſichtigung
der Brücke unterſtrichen.) Es hat ſich nämlich herausgeſtellt,
daß bedeutend mehr Arbeiten an der Brücke vorgenommen
werden müſſen, als in dem urſprünglichen Koſtenanſchlag vor-
geſehen war. Die Geſamtkoſten werden hiernach zirka 2000
Mark betragen.

Nietleben, den 13. 11. 1913.
Der Gemeindevorſteher: Hammelsbeck.“

Aus der rin Beſichtigung der Brücke an die
Gemeindevertreter und Baukommiſſion iſt wohl für jeden klar
denkenden Menſchen erſichtlich, wie „gewiſſenhaft“ die Brücke
vor der Aufſtellung des Koſtenanſchlages durch den Sachver
ſtändigen KreisStraßenbaumeiſter Herrn Schweinefleiſch und
nach Ausſchreibung der Submiſſion durch die ſechs Bewerber
beſichtigt worden iſt. Wie konnte ſonſt, nachdem die Arbeit
vergeben war, durch den Aufſichtsführenden, Herrn Bau
ingenieur Körber aus Halle, die Notwendigkeit einer größeren
Reparatur der Brücke feſtgeſtellt werden. Die Gemeindever-
treter und die Mitglieder der Baukommiſſion haben denn auch
bei der Beſichtigung der Brücke den mit der Reparatur be
ſchäftigten Bauunternehmer Bierdümpel mit den weiteren not
wendigen Reparaturarbeiten beauftragt. Die Koſten im Ge-
ſamtbetrage von 2000 Mk. ſind in der Gemeinderatsſitzung am
25. November d. J. nachbewilligt. Die Gemeinde konnte die

r feſtgeſtellten Reparaturarbeiten der Brücke, trotz
SachverſtändigenGutachtens im Koſtenanſchlag, nicht mit zur
Submiſſton ausſchreiben. Infolgedeſſen ſind auf die Geſamt-
arbeiten keine Angebote eingegangen und die Gemeinde
muß bezahlen. Vielleicht findet ſich ein Sachverſtändiger,
der darüber ein Gutachten ausſtellt, wie das möglich iſt zu
Anfang des 20. Jahrhunderts in einer Gemeinde mit 6000
Einwohnern, vor den Toren der Großſtadt Halle.

Ammendorf. Verſchwunden iſt ſeit einigen Tagen unter
Hinterlaſſung größerer Pflichten der Baumeiſter Weber, Mitin
haber der Firma Weber u. Hammann in Oſendorf, wohin ſich
der Flüchtige gewandt hat, wurde noch nicht Jng u nitz r 8 der Nacht zum Fern beim peiſ gernn dreiſter Einbruchsd e ie Spine nach dem Durchfeilen einiger Eiſenſtäbe in den Laden
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Ende, ſondern durch eine Seitenſtraße in die Bahnhofſtraße ein,
hatte alſo gar keine Gelegenheit, die r Bekanntmachung

t er g. m Vorſchein kommen und zum üncit

ausſchlagen mußte, ößer die Maße wurden, mit der die tch, den J niederlege, Hrn. Rudolf wurden als el tteter der i wachſenden geren a e d hen le agt wurden. e e dort len dortigen deren en i e rerVir
g. über und TerrainGeſellſchaft, welche hier die neue Oito rig r r den Atem nicht ausreichende Bekanntmachungen d Polizei nicht verantwortnferenz J und den Waſſerturm angelegt hat, von der Gemeinde viel m e den anf und Ab l macht wo werden. e Straßen, die mit Automobilen nicht n

keiten gemacht. Bei Sitzungen, wo es ſich um ſeine Geſell z e underttau be v von lretee a ten bei allen Straßenbiegungen
handelte, wurde er ſtets ausgeſchloſſen. 3 ein derungswürdige ken ſein d V ung eegie bat daher um c es tDantſchreiben vom Gemeinde Vorſteher für auf dieſen dreitägigen en e erſtinſtanzlichen uceis und Freiſprechung. Der Stegtsanwantzugehen, obwohl er nie ein Wort für das Wohl ber Gemeinde t t meeres eine enorme Menge von Hethenkenſt ver tellte ſich auf den Standpnnſt des Vorderrichters: Jm Kreisblatt

och ahren werde e; der Angeklagte hätt darum kü ire Vorſteher noch 490 Mk. Umzugskoſten zu bewilligen. 800 Mk. laſtungsmoment x Erzählung, Ohm im Verein mit s en mäſſen, welche S ren 8 den Hrten, Wer t
hatte er ſchon erhalten, ſodaß ſeine Ueberſiedlung von Berlin nach einer Schweizer Bank auf die Hilfe der enormen Kapitalien der mit ſeinem Kraftwagen beſahren will, für den Verkehr mit Kraft
alle nuninehr wohl gedeckt iſt. Kongregationen in Jtalien habe hoffen dürfen, weil die wagen verboten ſi vrr Das Gericht kam zur Aufhebung des erſten zmeinde

n eine Könnern. Rechtsauskunft. Den rechtsauskunftſuchenden Ordensgeſellſchaften nach ihrer Austreibung aus Frankreich Ürteils und zur Freiſprechung mit der Begründung, man habe vonS Genoſſen zur Mitteilung, daß der Arbeiterſekretär Genoſſe Heyn eine Beraubung durch einen kulturkämpferiſchen Geſehentwurf der dem Angeklagten nicht en können e er vom Anfang bis t
ie Auf umſtändehalber nicht heute, Dienstag, ſondern morgen, Mittwoch italieniſchen Regierung befürchteten, erſcheint heute ſchon als eine u Ende die Straßen kontrolliere, ob ſich hier oder dort ein Verbot

etung von nachmittags 4 bis abends 8 Ühr im Bürgergarten zu ſprechen iſt. recht eng Ausflucht. Wie nämlich diesmal bei den No efinde. Der Angeklagte habe mehr in einem ihm gutzurechnendeu
vämme Rothenburg a. S. Dem Verdienſte ſeine Krone Die W t 13 e n r e er Weinen Irrtum gehandelt.jeſchäft. bekannte Mansfelder Gewerkſchaft, die der bei r W ſchuften I h en der ſt gehn enti v. dungen ein 3
S c den Zat b u r W z den er kt Miniſtern Gioliitt und ſeine 228 Werera gen Ab Letzte Nachrichtenalle wendet von eit Mittelchen an, mit denen n au 5el wieder bei der Arbeiterſchaft beliebt zu machen n eher eit Fern ſich vor jeder Behelligung der Ordensgeſell

zinters n Groſoli ſchon bei den Parlamentswahlen desW Gewer bat en edlen daten Je Wthelteruhe Jahres 1909 mit fünf Gebeimparagraphen das ere macher nieder!
geſchenkt. Darum würde ſich ja kein Hceſg kümmern, wenn ben c o liner ggt Zabern, 2. Dezember. Zu einem neuen Zwiſchenfall kam es tnicht einmal au ecwebnthe Umſtände dabei mitſprächen. So heute in dem nahen Dettweiler. Als dort heute morgen 7 Uhr

gezogen worden iſt, ſtanden die Unantaſtbarkeit der Kon- het W deine rtelagaſe re gregationen und ihrer bedeutenden Vermögen als Artikel 1 Leutnant v. Forſtner mit einem kriegsſtarken Zuge der vierten
chaft widmen konnte. Er iſt nämlich erſt 39 Jahre dort be g. der Fvige des geheimen Abkommens zwiſchen Vatikan und Kompagnie des 99. Jnfanterieregiments den Ort paſſierte, wurde
chäftigt und bereits ſeit dem 1. Oktober Jnvalid. Aber freund Quirinal. ten Wunden e den See weiteren Wien der Leutnant von vorübergehenden Arbeitern erkannt und durch
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ſind bei ihr Geſchenke von Uhren mehr in die Mode gekommen. Graf 6 ſchützen verſtand, ſo hat der vatikaniſche Unter- Leutnant v. Forſtner ſchlägt einen lahmen Schuh

ſchaftliche Beziehungen und eine „reichstreue“ Geſinnung ſicherten c htern ein Märchen er hl aber ber dieſer leten angebliche höhnende Zurufe belaäſtigt. Leutnant v. Forſtner ließ
wie Wing Leiſhatrene n r rn Hperation im Gerichtsſaal ch der Stett Glück, er e ſofort Halt machen und verſuchte durch ausgeſchickte Patrouillen
ſowie überhaupt als ein Muſter von Tüchtigkeit und Fleiß hin bei der L der 15 Jahre Geſamtgefängnisſtrafe auf ſieben die Beleidiger feſtnehmen zu laſſen, die nach allen Seiten flohen.
geſtellt. Ein Meiſter verſtieg ſich ſogar ſoweit daß er ſagte, wenn immerhin 60 Prozent. Dem Fahnenjunker Wieß gelang es, einen der Leute zu faſſen,
die rer i r I e r Aktien ſie Zum Zuſammenſtoßz des Expreßzuges Nom-Neapel. einen gelähmten Schuhmacher, der ſich mit allen Kräften der
e alte än Stein daitis auf dem Hofe e ausgeſtellt ei Zu d Zaprngreß des e e mit Verhaftung widerſetzte. Bei dem entſtehenden Geraufe zog Leut
würde Die Hammerleute hatten den Termin zu der ſetdtet un ein 56 en Reiten ekfaheds Werk auvrlgren nant v. Forſtner den Säbel und hieb den Schuhmacher über
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h poigt 4em Zage gerLiebe, ſo bedürſt ihr keiner Geſeize. find.

Das vom Sturm entführte Zelt.“
r der ſchon am Tage geblaſen hatte, war iw der

Nacht zu s angeſchwollen und ſchien es rauf das e e ne u e
re und r wir annden en e e wir um die Hütte, bis

fie keine Ritze mehr zu ſehen war. Dann holten
aus de herauf, ſtellten es dicht bei der

Stelle auf und beſchwerten es ſorg
ringaum mi eplatten und Steinblöcken.im T Tiere eher trocknen zu können als in r
denn el weit offene Dach der lekteren ließ alle

Der re itete re et eine wir ſogar unſeremit den übvi Kl S trocknen, und
das Verbrennen derAugenbli ew Ber Als wir das Eſſen kochten, erſtickten wir

n wir einen der ere Nach dem u reEſſen ſ
e aus, fueg Wit dem Fen en dannCherryGarvrard und ich x dabei unſere Sachen

s miAm r es völlig windſtill, aber der war be
dedt; doch fühlten wir uns in der Hütte dur r undbequem und zweifelten nicht im geringſten, da a halten
würde, bis wir einen feſteren Ueberzug aus obbenfellen wür-
den herſtellen können. Mitten in der Nacht guckte ich noch ein
mal hinaus immer war kein Lüftchen zu ſpüren. Aber
n Uhr beganm es plötzlich zu w
den 22. Juli wedte uns der Schregensruf von Bowers

„Bill! Billl Das Zelt W wen
Wir ſtürzten hinaus: das Zelt mit ſeinen Stangen, mitund Außenwänden und allem Z3 ör war yerſchwun

e e datt eim en tr ne rkan war ſo ſtark,
als wir

eiten vor dem Schick

a rei Bowers
wenn die beiden etwas von

unſerer
ifelden mit dem Wind, um die paar Meter bis zurbewälti Doch iel war alles beiſammen,e ten, war außer dem Zelt nichts verſchwun

den als J a die wir auch nie wieder eu r ſelbſt war uns geblieben. Auch Bowers
e war noch da, und das Wunder e genau c nSri wo wi r fie am vorher zurückgelaſſene d ehe da wo es im Scharh unſerer er

egren in der sktte begann der feine Treibſchnee, der durch

die Ritzen der Wetterwand und der Türſeite hereindrang, uns
allmählich zu begraben. Wir verſuchten ihm die Eingangs

n mit Socken zu verſtopfen. aber während wir eine ver
ſſen, fand er bereits wieder eine andere, und nach und

ſich über alles w. der Hütte eine Schneeſchi
von zehn Zentimeter Di Das Heulen des en lang wie
W c v Schnellzugs durch einen Tunn Wenn ernaufwehte, zog er unſer Dachſegel n die e
2 a ne entſetzlichem ll wieder herunterfallen. Eine
Unterhaltung war nur bei lautem Brüllen möglich.

Den gangen r ten wir mit dem Kampf gegen den
eindringenden Endlich hörte es auf zu ſchneien; ſtattdeſſen wirbelte i 27 ſchwarzger Moränenſtaub herein und
n ſich wie Ru erall hin. Der Orkan m an Heftigkeit

e war, ganz in die Höhe; es reckte undaußen und oben wie eine feſte Kuppel und
wie ein Trommelfell. Aber es ſcheuerte und

h ob u z Dach, trotzdem es mit ſchweren Platte ver-

e e
Stelle, am obern Mauerrand dert dabei nur an einer

ten Seite, und hier verſtopften wir jede Höhl v
egeltuch und den Steinwänden mit Pyjamas,e e s r Solange noch die e e

en es uns ziemlich ſicher zu ſein. Unſereen c v r r aufgeſchltieten Umwallung der Hütte
Lüchen ent ſein, weil die Wetterwand gar ſo

viel Schnee und Siaub herein ließ, und der ſtete Winddrucknach r könne das Segeltuch unter der Aufſchüttung heraus-

ziehen. Aber darin nicht die Gefahr, in der wir ſchwebten;
die ar e t feſt, und die an den Mauernein keinen Zentimeter breit heraus.r das drei auf einigeTage Brennmaterial be hen alſo den O an ſich einigermaßen

austoben laſſen konnten, e re letzte Kanne ſushe V.
ubrechen, war uns re ieſes Tages eine gr Ben Am Abend verſuchten wir uns auf dem Speckofemn

hlgeit zu hen ir zündeten ihn an, aber er ging
t Grund wieder aus; wir wiederholten das Experi-
ment derſelbe Grfolg; und 'als wir verſuchten, ihn in der
üblichen Weiſe mit einer Fririuelamw in Gang zu bringen,

die Füllröhre ab ſie war losgeſchmolzen und
den ganzen Ofen chbar. Wir goſſen. nun das

ett in e Behälter; um es falls uns dieauf der Heimreiſe für Lampen zu benutzen,

is 4

nen.
rrard fühlte faſt eine gewiſſe C
v die nahm, denn er ts Ding m.n ge l n immere ng er iggen en zu können,

dem Sege W f5 u r zur Not ein ePerſtellen, wenn auch e i gera r b berühmten Polar wen
e ildete Welt in Aufregunr a des e beantwortet Kap

tt jetzt ſelbſt. Soeben erſcheint unter dem Titel

a
w Sc

e t t bei u Brochhaus Tagebu dene r. e ne robee e ener e eein un m mehrfa r tionen ausgeſtattet. Er u a.
auch unter Bücherſchanu in der heutigen Unter ngsDr. e der wiſſenſchaftliche Begleiter d mit

umam da h e ee

Crogier in lte eines rktiſchen Winters untern ſeinem Bericht ſchildert er das nachſtehende aben

lafen iw die Hütte

ehen, und am Morgen

Fauſthandſchuhe auftauen und

Hterung, z

r
des Hallischen Volksblaftes.

noch De viel,
des Hriane eine

zu War de

rer alen z
unſere letzte Kanne r in Am

Wir kochten unſerdenn zu gewagt.e und beſchloſſen, uns ohne warmes Eſſen zu beFiſerr ſolange der Orkan uns zur Untätigkeit verurteilde.

So lagen wir alſo in unſeren Schlafſäcken, während draußen
der Orkan tobte, naß, wenn auch nicht kalt, und faſt ohne

itbewußtſein, und dachten über unſere Lage nach. Wie da

lt hatte w r a r xbeſinct. Sie r a e a Falen Waeere Si ma Weg n a rallein unter Schneehau S ſondern anjeder Falte mit vier oder r geren beſchwert; ehe wir

in die ehrten, ich mit einen ſchwerenr c S rn der von einem Manne kaum gehoben wer-auf Den Saum an der Wetterſeite gre und
hie hatte das Zelt im 7 erer geſtanden.Derſelbe ſaugende Windſtrom, der Zt r
emporhob, mußte auch das Zelt v öhe geriſſen und
herumgewirbelt haben. Aber was nützte uns ieſe Ueberlegung;

fort war es, und ehe wir danach auf die Suche gehen konnten,mußte erſt der Orkan ſich legen. Aber der machte dazu nichtdie e Miene Bowers S ſchapte den Wind auf Stärke 11,
u u e Nacht hindurch wurde es nicht beſſer. Aber es kam
n ſchlimmer

Am anderen Morgen drang zu unſerem Schrecken ein matter
Lichtſchimmer in die Hütte. Die Schneeblöcke, die das Dach be
ſchwwerten, waren alle weggeweht, die Spannung des Segeltuchs
377 aufwärts noch ebenſo ſtark, und das Aufklatſchen des
Daches über der Türſeite hatte zugenommen. Da, wo dige
Leinwand über der Tür feſtgeſpannt war, begann ſie an den
ſchweren Steinen, die ſie niederhielten, zu zerrew und zu
rütteln und drohte, ſie auf uns hinunterzuwerfen. Obendrein
ſchien das Segeltuch an einer Stelle, wo es eingeſchlitzt war,
bedenklich dünn geworden. Bowers kroch aus e lafſack
und verſuchte die Steine wieder zurechtzurücken und die Lücken
mit Kleidern und Socken zu ſtopfen. Cherrh und ich ſaßen
aufrecht in unſeren Schlafſäcken und halfew ihm dabei mit
Bambusſtangen als r das ganze Dach mit einem mäch
tigen Knall längs der dem Wind äbgekehrten Seite in ſechs
oder ſieben Streifen auseinanderplatzte und in etwa einer
halben Minute in Hunderte von flatternden Fetzen zerriſſen
war. Zugleich praſſelten die Steine, die die Leinwand beſchwert
hatten, auf uns herab, ohne uns jedoch zu verletzen, und eine
zum Erſticken dichte Schneemaſſe wälgte ſich auf uns her
nieder.

Hals über Kopf krochen wir wieder in unſere Säcke, aber
Bowers erfroren die Hände, ehe er noch den ſeinen erreicht

tte. Dann drehten wir uns in den Säcken um, ſo daß die
lappen unter uns lagen, und ergaben uns in unſer Schickſal,während Stunde auf Stunde die Terſebten Segeltuchenden eine

betäubende Gewehrſalve nach der anderen losließen.
Was jeden von uns während den Stunden beſchäftigte,De der r wir t uns S 5 dem e r e anf

wir lagen, en en unſere ein neues Zefür die er kehr nach der Hüttenſpitze würden herſte en
können. Wir lagen unter freiem Himmel, froren aber in
unſeren Sächen nicht; nur waren wir ſehr naß, weil doch ziem
lich viel Schnee in ſie hineingedrungen war, und jedesmal,
wenn wir uns aufrichteten, um über die Wände hinauszugucken
neuer Schnee, der ſich dort oben angeſammelt hatte, auf uns
herniederrieſelte. enn dieſer Orkan, wie wir da von Kap
Erozier von früher her wußten, fünf oder e g t Tage
Werte ſo ſah es überhaupt mit unſever Rückkehr vecht trübe
u Lage war geradezu entſetzlich, heißt es in Cherrp
Garrards Tagebuch. „Jch wußte, daß Peary einmal im Som-
mer während eines Orkans in ſeinem Schlafſack im gar
gelegen hatte. Aber daß menſchliche Weſen das auch im Winter
aushalten könnten, hielt ich für ausgeſchloſſen. Jch fragte
mich, ob es wirklich der Mühe wert ſei, ſich warm zu halten,
und geſtehe, daß ich unſer Ende für gekommen hielt. Was half
es uns ſ ließlich, dieſen Orkan zu überleben, wenn wir uns
auf dem Rückweg nach Kap Evans jede Nacht in Schnee ein-
graben und dann doch der Kälte zum Opfer fallen mußten. Das
wollte ich keinesfalls, viel lieber Bill um Morphium bitten um
unſeren Schmerzen ein Ende zu machen. Jm übrigen betete
ich und wartete ab. Zeitweiſe lagen wir im Halbſchlaf; ich erinnere mich, daß ich einmal aufwachte und ill ein frommes
Lied ſingen hörte; auch Bowers ſoll, wie Bill ſagt, geſungenhaben ich ſummte ein bißchen mit, aber nicht

Dieſe Tagebuchnotiz zeigt den Ernſt unſerer Lage. Jm
übrigen war die Unterhaltung an dieſem Tage ſo einſilbig wie
möglich. Bowers ſteckte einmal ſeinen Kopf aus dem Schlafſack
und ſagte mit einer Stimme, die ſich ſeinem gewöhnlichen Ton
fall z ſoweit er es vermochte: „Uns geht es ja ganz
gutl“ orauf auch wir nichts anderes zu ſagen wußten als;
„Ja, uns geht's recht gut!“ Und dann ſchwiegen wir alle drei
weiter. Dieſer Tag, der 238. Juli 1911, war ein Sonntag und
zufällig auch mein Geburtstag. Am ſelben Tage wurde auch
am Kap Evans eine Maximum der Windſtärke regiſtriert.

Bis Mitternacht tobte der Orkan mit unverminderter Wut;
dann flaute er ein wenig ab, und noch vor Tagesgrauen ſtan
den wir auf, um nach unſerem Zelt zu ſuchen. Aber wir ſahen
draußen keine Hand vor den Augen und da unter uns ein
ſchroffer vereiſter Abhang lag, der in einer Eisklippe endete,
die ihrerſeits in das Preßeis hineinging, ſo war auf ein
Wiederfinden des Zeltes jetzt nicht zu rechnem wenn ſich auch
im ſtillen jeder an dieſe Hoffnung klammerte. Wir kehrten
alſo wieder in die Hütte zurück, um auf den Augenblick zu war
ten, wo es hell genug ſein würde, weiter zu ſuchen. Jnzwiſchen
ſchlug Bowers vor, uns ein Frühſtück zu bereiten. Sett faſt
achtundvierzig Stunden hatten wir nichts Warmes gegeſſen,
und ſo hielten wir nun die ihren äußerenw Umſtänden nach

unheimlichſte. Mahlzeit, die wohl je im Norden oder Süden
verzehrt worden iſt. Wir ſtopften das Fußbodenſegel unter diKopfenden unſerer Schlafſäcke, krochen in ſie hinein, zogen das

Segel über den Kopf und zündeten unter dieſem Schutzdach den
rimus an, um dann den Kochtopf mit der Hand dicht über die

Flamme zu halten. Erſt B wir uns Tee und hinterhermikan. Das auf dem Bodew des Topfes klebende Pinguin
fett brannte an und gab dem Tee einen unangenehm brenz-
iigen Geſchmack. Gleichwohl tranken wir ihn mit dem größten
Genuß; aber keiner von uns wird dieſe Mahlzeit je vergeſ
und jener brenzlige Geſchmack wird uns immer an denerinnern, den wir in der Morgenfrühe des 24. Juli 1911 e

noſſen lagen wir Pirdet in den ten und warteten,bis i l ſchwacher Lichtſchein am Himmel zu
zeigen r ſtanden wir auf, um wieder auf diena dem S W Mit der Windrichtung ſtiegen
wir abwärts; hingen taſchentuchgroße Fetzen unſeres

aber nichts von einem Zelt. Bowers war
grünen Sege idoche
vor uns wer öſtlich auf die Suche gegangen und hatte einen

Bergrücken erklettert, um Ausſchau zu halten. Plötzlich hörten
wir ihn laut rufen: er hatte das Zelt liegen ſehen! Schnell

eilte er bergab, und in ſeiner Haſt vorwärts zu kommen, rutſchte
er ſitzend einen 100 u hohen Schneehang hinunter. Wir
folgten ihm nach kamen ins Gleiten und langten ſo

Dummer 283 1913.

e ä
i i gezwungen an der Stelle an, wo daseinen Von eter von dem Platze, wo wir es

aufgeſchlagen e Eine der war aus dem Bezug d die en Jnnengeltsven alle r er riſſen; r s eigentlichZelt war heil und wer an eWir waren ſo dankbar, daß wir nichts zu ſa wußten. So

ſcharell r arg a r das Zelt zurück, denn die Luftwar recht aus als ob es jeden Augenblick wiederne wollte. S ſchr r wir an der alten Stelle

Mſetkr ütte auf, wo es bei
Cherry unſere

lücklich hre gewonnen B ung ſo de wie

o in einem Le zwiſchen den

e

rend Bowers undaus r 17 Stein herunterholten, gr ub
1

Schnee ein. Schließlich waren wir mit alen nen Sachen mr bei tte einge
r waren. ließen ſich d mehr finden. Dann bereiteten wir

uns eine eit und n ſpäter am Abhang nach dene fanden aber a als nur Fetzen unſeres Segel

rachen wir unſere Lage. Unſer Petroleum war bisauf ine nne verbraucht, und da der Speckofen ebenfalls ver

dorben war, kamen wir bald zu dem Schluß, daß uns nichts
weiter übrig blieb, als nach Kap Evans zurückzukehren.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von SErich Schlaikjer.

Unterdeſſen bam aber der Prediger zu ihnen. Er kam wieder,
er kam alle Tage. Er ſaß an ihrem Lager, wenn ſie krank
waren, er wickelte den alten Frauen die Füße ein, wenn ſie nicht
warm werden wollten, er las den Gelähmten vor, die das Zimmer nicht mehr verlaſſen a nlen, er hörte die Klagen der

Greiſinnen, wenn ſie nicht mehr zuſammenhängend reden
konnten. eiſinnen begannen am erſten zutraulich zuwerden. Er hatte ein ſo feines, vornehmes Geſicht, es war ſehr

ſchön, daß man ihm alles erzählen durfte, er ſah ſo hübſch aus,
daß man wohl einmal die Backen ſtreicheln konnte. Er
hatte ſo ruhige Augen, in die man ſo tief hineinſehen konnte,
er hatte viel mehr die eigenen Kinder und Enkel-kinder. Die Großmütter verſtanden ſich wohl Kinder, und
dieſer Paſtor war ein ſehr gutes Kind; ſeine Mutter mußteeine ſehr, ſehr feine Frau geweſen ſein. Auch die Kinder
fanden, daß ſie einen neuen Fr be hatten, und zu
letzt ſchloſſen ſich auch die Männer ihnen an. Die durchfurchten
2 wurden ſehr ernſt, wenn er ihnen re daß man auchne die Welt Aue ſt ſein könnte. elt war ihnen der

loſſen, es war ganz ad wenn an dieſen Worten etwas
Wahres ſein konnte. hatte es ihnen auch ſchon früher
geſagt, aber ſie hatten doch bemerkt, daß man ihnen das Glück
zwar ſehr empfahl, daß aber niemand daran teilzunehmen
wünſchte. Sie hörten nicht gern, wenn man davon
ſprach, es kam ein finſteres Mißtrauen in khr Geſicht. Nun
aber hörten ſie die ſchaft e um erſtenmal, denn zum erſten
mal hörten ſie ſie von einem. dem ſie m war. Es kam
eine ſonderbare Feier in ihre Seele. ren ſie wirklich die
Auserwählten?

Die neue Kunde kam u r r 7 alten ſter Engelbrecht,der ſeit ſo vielen Jahren z e e Hinterzimmer
der Fiſchergaſſe auf dem Schemel ſa Er kam ſehr ſelten aus

dem Hauſe; nur wenn er einmal einem Kunden etwas zu
bringen hatte, fiel an einem dunklen Abend ein Gang durch die
Gaſſen des Städtchens ab. Selbſt dann aber lief er in ſeiner
ſcheuen Weiſe an der Smauer entlang, ohne ſich mit irgend
jemand einzulaſſen. Er hatte ſich ſchon in ſeiner gend mitden Menſchen a len können; er hatte ſeit langem r
vor ihnen. ie aber war doch an einem ſolchen Abend
zu ihm gekommen. Der wunderliche Schuſtergeſelle hatte ihn

und hatte ihn auch feſtgehalten, wie ſehr Engel-
er unächſt zu entweichen dachte. Es war immerhinne er ſelber auf dem m ſaß; man konnte ſchon

mehr Vertrauen zu ihm haben. Außerdem ging das von ihm

aus, was von Einſamen auszugehen pflegt und den Weg zueinſamen Herzen findet. Engelbrecht ſpürte bald, daß dieſer
m geſelle der Welt ſo fern war wie er ſelber. Sr ging ohne

53] [Nachdrverb.

urcht mit ihm durch die Straßen. Es kam eine nie gekannte
reude über ihn, daß er jemand fand, der ſo war wie er. Er

hörte nicht nur zu, er wagte auch ſelbſt zu reden; von derSchlechtigkeit der Menſchen, die Tet armen Leuten ihren Spott
trieben, und von anderen Di Der Geſelle erzählte nun,daß es ein Mittel gebe, der hlechti keit der Welt und der
Menſchen zu irre man ſollte ſich von ihnen trennen. Er
erzählte ihm von der Gemeinſchaft mit Feſu; er beſchrieb ihm.
wie das tiefſte Glück in der Armut läge, wenn man ſie mit
ſeinem Heiland teilte. Er ſei nie mehr allein, ſeitdem er ſich
jeden Abend durch ein Gebet ſtärke und Jeſus zu ihm in die
Dachkammer komme.

Durch Engelbrechts Seele ging eine namenloſe Hoffnung. Er
verehrte den Geſellen, als wenn der Heiland ſelber neben ihm
ginge; er hatte nie einen ſol Menſchen gefunden. Noch amſelben Abend fragte er ſeine Frau, ob er zu der Verſammlung
des Paſtors gehen dürfe; er wußte ſelbſt nicht, wie er den Mut
fand; aber an dieſem Abend fand er ihn. Frau Engelbrechthatte es nun ſehr mit der bürgerlichen Moral gekriegt. Seirdem

Dagmar mit Lorenz Asmuſſen verheiratet war, war ihr Be
dürfnis nach äußerer Anſtändigkeit noch ſehr gewachſen. Nach-
dem ſie darum mit Beſtimm zit ergaren hatte, daß ein rich-
tiger Paſtor reden ſollte, nicht ſo ein herumziehender Laien-
prediger, war ſie damit einverſtanden. Der Paſtor war immer
der Paſtor; es konnte nur einen guten Eindruck machen. Die
Schwarze verhielt ſich gelangweilt. Es ſolle ſich auf den Feier-
abend beſchränken, dann ſei ihr die Sache zu gleichgültig- als
daß ſie darüber ein Wort verlieren möchte.

Die Verſammlung war bis zum vorgeſchritten, als
Engelbrecht kam. Er machte erſt um 9 Uhr Feierabend, er
konnte nicht früher. Er hatte mit großem en die Klinke der
Tür ergriffen. Als er nun aber plötzlich in dem großen hell-erleuchteten Zimmer ſtand, verlor er völlig den Mut. Auf

einem Podium ſtand der Geiſtliche hinter einem weiß be-
hangenen Tiſche, auf dem eine ſchlichte brannte. So
leiſe er die Tür geöffnet hatte, ſo war es gehört worden,
und viele Köpfe drehten unwillig um. ham eine große
Angſt über ihn, er hatte ja die Störung verurſacht. Er blickte
ratlos in all den Glanz hinein und fing an zu zittern.

„Komm zu uns, mein Bruder,“ rief der junge Prediger mit
ſeiner hellen freien L

Die Freude durchfuhr Engelbrecht wie ein ſtarker Schreck. Er
der letzten Bank nieder dieließ ſich auf das äußerſte

Bank war leer geblieben.
Der Paſtor ſprach ein langes ergriffenes r t Die

Verſammlung war aufgeſtanden. cht ſtand mit geHänden und zitterte; aber ſern zitterte er vor

reuEin kleiner Trupp ging nach dem Süden hinaus. Am Pferdemarkt war Asmuſſens Zimmer über dem Tor hell Zkengeer

An jedem anderen Abend hätten die taktfeſten Schritte der
kleinen Geſellſchaft auf dem leeren ſein Intereſſe
a er hatte mit K tteln von Verſammlung veru die re h 7 zu ſehr von feinen
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nerzEs konnte
Sie

und konnte unfreundliche Antworten geben. te es
in? Asmuſſen t da auf und ab. Es war ſo ſtill im
immer. Seine Gedanken flogen durch die grit free Be

anntſchaft. Er ſuchte nach Stimmungen, die ihm dieſe Stim
mung erkläven ſollten. Er fand aber keine.
Neues. Es mußte indeſſen zu ergründen ſein. Klarheit wollte
er unter allen Umſtänden haben. Er hatte Zeit zum Grübeln,
er ging auf und z. Tat e

gmar war in der Tat gereizt. Es war auch richtig, daß ſie
es Asmuſſen gegenüber nicht verhüllte. Sie gab nonchalante
Antworten, wenn er fragte. Es kam aber nicht von ihm, es
kam von Axel. Axel hatte ihr eine Enttäuſchung bereitet, eine
arke Enttäuſchung. Sie hatte alle Mittel ihrer Weiblichkeit
pielen laſſen, um ihn zu überwinden. Sie war daran gewöhnt,
iß ſchließlich doch ihre graziöſen Künſte ſiegten. Fhre feinen
nger hatten jeden Konflikt entwirrt, jeder Konflikt war für

e zu einem Triumph geworden. Um ſo gereizter war ſie, als
el höflich, aber mit gemeſſener Beſtimmtheit auf ſeinem
illen beharrte. Sie hatten ſich ſeit mehr als einer Woche im

Siebelſtübchen der i erßaye nicht geſehen. Er hatte kein
Levens zeichen von ſich gegeben, er war von einer J keit, beider es ihr unwillkürlich in den Fingerſpitzen kri de Sie
liebte ihn raſend, ſie ſehnte ſich nach ihm, ſie hatte eine
brennende Luſt, ihm mit beiden Händen in die Haare zu fahren,
um ihn zu zauſen, bis ſie ſeine Niederlage mit einem Kuß be
ſiegeln konnte. Axel aber kam nicht. Er war von einer auf
reizenden Beſtimmtheit.

Was hatte ſie denn groß von ihm erbeten Er ſollte täglich
zu ihnen kommen, wie er im Frühjahr und Sommer auch
gekommen war. Das aber hatte er mit einer Feſtigkeit ab-
gelehnt, bei der ſie völlig aus den Wolken fiel. Es ſei eine
Unmöglichkeit, hatte er geſagt, obwohl ſie eine Unmöglichkeit
durchaus nicht einſehen konnte. Axel hatte indeſſen ſeine guten
Gründe, wenn ſie ihren kapriziöſen Weiberkopf auch nicht zu
gänglich waren. Er hatte im Frühjahr, er hatte im Sommer
kommen können, weil er im Jntereſſe des neuen Unternehmens
hatte kommen müſſen. Er konnte auch jetzt noch vorſprechen,
er konnte gelegentlich beim Frühſchoppen erſcheinen, er konnte
aber keine Jntimität etablieren, für die niemand einen ver
nünftigen Grund hätte einſehen können. Er konnte es nicht,
wenn nicht der freie ſchöne Sommer noch nachträglich einen
unſauberen Zug erhalten ſollte. Seine delikate t
war zu bekannt. Wenn er ſich bei Asmuſſen ſozuſagen am
häuslichen Herd niederließ, würde man im Städtchen ſehr er-
ſtaunt ſein. Man würde munkeln und tuſcheln; er hätte ſeine

ſellſchaftliche Reſerve preisgeben müſſen; er wäre bei
uſſen eine Art von Familienmitglied geworden, was aber

keineswegs in ſeiner Abſicht lag. Ein Leben zu dreien, bei
dem er ſozuſagen mit der Hand in die gemeinſame Schüſſel
langte, hatte er durchaus nicht gewollt. Dagmar hatte ihm
einen Brand ins Blut geworfen, der ſeine ganze Leidenſchaft
erregte. Sie hatte Glanz in ſein Leben gebracht. Sie ge
noſſen miteinander, ſie jubelten miteinander, ſie erlebten ein
brauſendes Abenteuer, das ſie weit über die Enge des Lebens
hinaustrug. Sie mochte ſeine Königin fein, er wollte ſie auf

Kapitän Scott, Letzte Fahrt.
wei Bände mit 750 Seiten Text, über 200 ein- und mehr-

farbige Abbil en, einem Fakſimile und fünf Karten. Leip-zi F. a. Bro haus. Geb. 20 Mk.
Si Tragödie, die ſich zu Anfang des Jahres 1912 am Süd-

pol abſpielte und von der ſchon im Februar d. J. die erſten
erfchütternden Nachrichten die Welt erfüllten, liegt nun in
ihren litergriſchen Dokumenten vor uns. Zugleich mit der

liſ iginalausgabe, die am Tag ihres Erſcheinens ver
fen bringt der V F. A. Brockhaus die deutſche
abe des vielgenannten Tagebuchs, das der unglückliche

Polarforſcher Scott bis zu ſeinem Tode geführt und das man
vor jetzt einem Jahr bei ſeiner und ſeiner Gefährten Leichen

Dieſes Tagebuch füllt den erſten Band des
neuen Reiſewerkes. Der zweite enthält die abwechſlungsvollen
e zahlreicher Gefährten, die ſich auf mannigfachen
wiſſenſchaftlichen NebenExpeditionen bewährten, Scott auf
einem Weg zum Südpol eine Strecke weit begleiteten und
chließlich zur Auffindung der verſchollenen Polabteilung aus

en. So gewinnen wir ein überſichtliches und anſchauliches
ild dieſer unſeligen, vom Unglück erbarmungslos ver

folgten Expedition, die die Erreichung ihres Zieles und her-
ende wiſſenſchaftliche Reſultate auf allen möglichen Ge

eten der Polarforſ mit dem Tode r beſten Männer
hlen mußte. Natürlich konzentriert ſich das Intereſſe desJers unächſt auf den erſten Band, auf das Tagebuch, worin

tt über ſeine ganze Reiſe, über ſeine Vorbereitungen zum
rſch nach dem Südpol, über die Ausführung und das ſchreck

Ende dieſes Unternehmens Rechenſchaft gibt, ſoweit über-
aupt ein Menſch von ſich erzählen kann, nämlich unmittelbar

zu der Stunde, wo der Tod ihm die Feder aus der Hand
immt. „Schickt dieſes T uch meiner Frau,“ ſo lautet ſeineler Bitte das Wort Frau iſt ausgeſtrichen und „Witwe“

darüber geſchrieben. Welch eine Vorgeſchichte von himmel-
en Plänen und ſiege iſſen Anfängen, von vielver-

den Erfolgen und um ſo herberen Enttäuſchungen, von
edenmütigen Kämpfen umd licher Ausdauer haben
ieſe leten Wortel! Und welch eine Reihe ergreifender Bilder
ines modernen Heldenepos zieht mit den einzelnen EtappenNeſes furchtbaren Todesmarſches über Schnee und Eis, durch

unaufhörliche Orkane und unerträgliche Kälte, an uns, die
wir behaglich am Leſepult die Blätter des mit dem Herzblut
tapferer Männer geſchriebenen Buches umwenden, vorüber
Die Helden des Altertums und des Mittelalters verſinken
und aus unſerer eigenen modernen Welt ſteigen als neue
Symbole Perſönlichkeiten herauf, die noch geſtern unter uns
weilten und an unſerm wiſſenſchaftlich-kulturellen Leben rüh-
rigen Anteil nahmen. Plötzlich ſind ſie in die objektive Ferne
der Geſchichte verſetzt und predigen noch ihrem eigenen Zeit
alter das Evangelium der Kraft und des Mutes, des hingeben
den Jdealismus und der wortkargen Seelengröße. Denn hier
iſt keine nachdichtende Erzählerkunſt, keine nachträgliche Aus
ſchmückung und Uebertreibung glücklich überſtandener Aben
teuer, ſondern das eindringlichſte aller Abenteuer ſelbſt in
einer urſprünglichen Geſtalt, Leben und Tod in den andeutene unter wie ſie eben nur ein Tagebuch vermittelt, das

für ſpäte fröhliche T e nieder-
meraden,

Bandes, Scott, Dr. Wilſon,
und Decdoffizier Evans,
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weni t eine verdächtige Kamexadſchaft einutau An au e en2 tie i Men t n weſen der den wahrenrund dieſer Fre ſofort erraten hätte. Es war
Asmuſſens perſönliche Angelegenheit, daß er Dagmar Engel
brech geheiratet hatte. Jm übr war er ein

Gortſehung folgt

Kleines Feuilleton.
Die ſiebenjährige Periode für das Vererbungsſyſtem.

Daß die durch ſieben teilbaren Lebensjahre des Menſchen
von beſonderer Wichtigkeit ſind, war ſchon den Py reern
bekannt. Man beobachtete, daß in ihnen die Entwicklung des
Organismus ruckweiſe vor oder zurückſchreitet und deshalb
wurden ſie in der ältern Medizin Stufenjahre genannt.
Dieſe, Jahre haben nun aber eine weit größere Bedeutung,
als ſich die kühnſten Zahlenſpekulanten früherer Jahrhunderte
träumen ließen, vor allem für die Vererbung. Jeder Menſch
ſetzt die Ahnen fort, von denen er um ein Vielfaches von
ſieben Jede im Alter abſteht. Wie jedermann in ſeinem in-
dividuellen Daſein alle ſieben Jahre eine Renaiſſance (Wieder-
geburt) erlebt, ſo feiert er auch im ſelben Rhythmus eine Auf-
erſtehung in Nachkommen. Nach dieſem Geſetz erklären ſich vor

wiſchen Kindern undallem die Aehnlichkeitsbeziehungen
Eltern. Ein Kind, das der „ganze Vater“ iſt, ſtammt mit
großer Wahrſcheinlichkeit aus deſſen 28., 35. oder 42. Lebens-
jahr; ein Kind, das die „ganze Mutter“ iſt, aus den Sieben-
jahren der Mutter. Hiſtoriſche Beiſpiele dafür gibt es in
Menge. So ſind die Philoſophen Fichte und Herbart, in jeder
Beziehung Ebenbilder ihrer Mutter, in deren 21. Jahre ge-
boren. Der Dichter Björnſon, ſeinem Vater zum Verwechſeln
ähnlich, iſt in deſſen 35. Jahre gebo a. Manzoni im 49. Jahre
des Vaters und Siegfried Wagner im 56. Jahre Richard Wag-
ners. Eine Einſchränkung erfährt dieſes Geſetz namentlich
durch jene Fälle, wo die geſamte Nachkommenſchaft oder eine
Serie von Kindern einem einzigen Elternteil nachgerät.
Es gibt Familien, wo man derart jedes Kind auf einen be
ſtimmten Vorfahren zurückführen kann. Dieſes Perioden-
geſetz erklärt nicht nur die vollendeten Tatſachen, ſondern es
ermöglicht auch ihre Vorausſage. Es erfüllt die höchſte An-
ſorderung, die man an ein Naturgeſetz ſtellen kann. Es iſt ein
Geſetz, wie es bisher nur in den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften
gab. Durch dieſes Zeitgeſetz des Lebens wird auch das Pro-
blem der Krankheitsvererbung einer praktiſch verwertbaren
Löſung zugeführt. Die durch ſieben teilbaren Lebensjahre ſind
diejenigen, in welchen jemand wirklich ſich fortpflangt. Wenn
daher jemand mit einer vererblichen Krankheit oder einem
Defekt behaftet iſt, ſo wird er dieſe pathologiſchen Eigenſchaf
ten in ſeinen Siebenjahren weiter vererben als Beſtandteil
ſeiner Geſamtperſönlichkeit. Die Kinder eines Tuberkulöſen
aus ſeinem 28., 35. und ſo weiter Lebensjahr werden mit
großer Wahrſcheinlichkeid auch tuberkulös werden, während

die aus den intimen Blättern des Tagebuches zu greifbaren
Chavakteren herauswachſen, gruppiert ſich dann eine ganze
Schar junger tüchtiger Männer, von denen ein Teil im zweiten
Bande mit den Berichten ihrer Abenteuer uns angenehm und
vielſeitig beſchäftigen. Mit den ernſten Momenten auch dieſes)andes, mit der Salderung der EntſatzExpedition, der Auf-
findung der Verunglückten uſw. kontraſtiert wohltuend manche
humoriſtiſche Szene aus dem eigenartigen Leben in der Ant
arktis, aus der Heimat der ſchwerfälligen Robben und zutrau
lichen Pinguine, und das Nomadenleben im Zelt, die Schlitten
reiſen r Nacht und Eis, das Ueberwintern in Höhlen, wo
kaum ein Tier ſein Leben friſten kann, das alles vermittelt
uns eine unabſehbare Fülle neuartiger und unvergeßlicher
Eindrücke, die nachhaltiger ſind als ein Dutzend Abenteurer
romane, weil es wirkliches Leben iſt, das ſie widerſpiegeln.

Obendrein iſt dieſes neue Reiſewerk des Brockhausſchen Ver
lags mit einer Fülle ein- und mehrfarbiger prächtiger und
künſtleriſch hervorragender Jlluſtrationen ausgeſtattet. So
klingen Jnhalt und Ausſtattung ungemein harmoniſch zuſam-
men und n dem Buche eine Bedeutung, die ihm eine große
Leſergemeinde ſichern wird.

Wilhelm Raabes ſämtliche Werke“) ſind ein Haus und
Lebensſchatz an ſinnendem Ernſt und goldener Laune, voll
hellen Lachens und weiſen Lächelns, aber auch voll von wahrem
Mitgefühl und jenem tiefen Schauern, das der Menſchheit
beſtes Teil iſt. Hat doch in Wahrheit, ſeit vor faſt zwei Men
ſchenaltern, ſeine Chronik. der Sperlingsgaſſe und ehen jetzt
vor mtgs Jahren ſein Hungerpaſtor erſchienen war, kein
Schviftſtellername einen ſo reinen, trauten, heimatlichen Klang
bei der älteren Generation gehabt und wieder bei der jüngern
und jüngſten gewonnen, wie Wilhelm Raabe.Schen die Erzählungen und Romane ſeiner Frühzeit waren
keine bloße Unterhaltungslektüre, wie der Tag ſie heraufbringt
und verſinken ſieht: ſo ſpannend und oft abenteuerlich ihre
Fabel iſt, ſo reich ſind ſie zugleich an wahrhaft dichteriſchen
Schönheiten, und ſelbſt der leichten Skizze fehlt nie der hohe
und tiefe Sinn, der Ewigkeitswerte hineinlegt.

Jn ſolchem Sinne hat der Dichter, ein Kenner und Kündiger
der Volksſeele, wie wenige vor und neben ihm, einmal in
ſeinen zahlreichen Hiſtorien Menſchen, Zuſtände und Schickſale
deutſcher Vergangenheit ſeit dem ausgehenden Mittelalter ge
ſtaltet und vor uns hingeſtellt in markiger Zeichnung und
ihren eigenſten Farben. aneben aber hat er fort und fort

in der noch größeren Zahl ſeiner Romane und Geſchichten aus
der eigenen Gegentwart die innere Entwicklung und Umgeſtal
tung unſeres Volkes und Landes in dev zweiten Hälfte ſeines
Jahrhunderts getreulich geſpiegelt.

Jndem er uns dabei ſeine eigene harterkämpfte Weltanſchau
ung, in der jedes, auch das bitterſte Lebensleid einen Ausgleich
in ſich ſelber findet, durch Hundert von Bildern und Geſtalten
immer neu und immer eindringlicher vermittelt, macht er uns
innerlich reicher und glücklicher. Mit Recht e ihn dafür
Heimat und Ausland ſchon bei Lebzeiten zu Dichtern, die
der Gebildete kennen und nach Möglichkeit beſitzen muß. Der

eichmäßige Aus
ſtattung war aber für die Mehrheit auch ſeiner eigentlichen
Gemeinde ein Hindernis. Die gegenwärtige wohlfeile und
dabei würdig ausgeſtattete erſte Geſamtausgabe, die das voll

Wilhelm Raabe. Sämtliche Werke. Wohlfeile Geſamt
ausgabe in drei Serien zu je ſechs elegant gebundenen Bän
den. Preis jeder Serie in Leinwand gebunden 24 Mk. Aus
gabe in franz gebunden 33 Mk. Verlagsanſtalt für Lite
walten

bar fur re du

2

a Bücherſchau.

denkender Arbeiter wird die anregenden und

Kunſt Hermann Kl'emm' AG., Berlin Grune

4 Die Zelles des Gehirns. cDer Neutelsge Berſeſe Mott, ein Mitglied der Londoner

hademie, hat in einer Arbeit die Entwicklung
und den Bau des Gehirns die Angabe a allein inder grauen Maſſe des Gehirns rund b Millionen Nerven

ten ſind. Man kann ſich daher eine Vorſtellung
von dem Jomplizierten Aufbau dieſes wertvollſten aller Or

Trotzdem begeichnet Profeſſor Mott die Ausſichten
hhgiene, die auf Gehirnforſchungen beruhen

des Menſcheng
muß,

Jn den erſten drei Jahren des Menſchenlebens,
an ger

den rgehnten, wo ſie die höchſte Blüte erreicht, nur noch in
der Ausbildung der einzelnen Teile, nicht aber in einer Zunahme an Waſſe Ueber t haben ja die Vergleiche des Ge

hirngewichts ergeben, die geiſtig bedeutendſten MenſchenJurare nicht immer ein beſonders ſchweres Gehirn beſitzen.
Wegen ſeiner Wichtigkeit für den ganzen Organismus iſt dasGehirn vorzüglich geſchützt. Während faſt alle anderen Or-

gane bei andaue Hunger einer Abzehrung verfallen,
verliert das Gehirn dabei kaum einen merklichen Betrag an
Gewicht. Die Urſachen eines Schwachſinns ſucht daher Pro
feſſor Mott für die meiſten Fälle in Vorgängen vor oder bei
der Geburt. Jmmerhin können auch noch Ereigniſſe des ſpä
teren Lebens in dieſer Richtung verhängnisvoll werden, z. B.
Bleivergiftung, Alkoholmißbrauch, eine Verkümmfteru der
Schilddrüſe, unglückliche Stürze und anderes. Die Ausbildung
der Gehirnwindungen wird wahrſcheinlich in der Hauptſache
durch Vererbung beſtimmt, denn ſie bieten bei verwandten
Perſonen eine auffällige Aehnlichkeit dar.

Vom Vogelſchutz in England.
Aus London wird berichtet: Die engliſche Geſellſchaft zum

eſchlechts als nen
on

Schutze der ſeltenen Vögel teilte in ihrer letzten Verſammlung
das Ergebnis einer eingehenden Unterſuchung über den Handel
mit Federn in London mit, aus dem hervorgeht, wie dringend
ſtrengere Maßregeln der Geſetzgebung erforderlich ſind. Es
gibt nur 15 Firmen in London, die Federn erwerben und ver
kaufen von Vögeln, deren Ausrottung das Geſetz verbietet;trotzdem iſt hre Wirkſamkeit von verderblichen Folgen be
gleitet. Jm vorigen Jahre wurden in London 216 000 Bälge
von Möven und 3000 Bälge vom Monaul, eine Art Glanz-
faſan, deſſen völlige Ausrottung nahe bevorzuſtehen ſcheint,
während die Jagd auf ihn doch ſtreng verboten iſt, verhandelt.
Auch der Fiſchreiher, deſſen ſehr ſchöne Federn einen außer
ondentlichen Wert erlangt haben, verſchwindet ſchnell aus allen
Ländern, in denen er bis vor wenigen Jahren noch häufig
war. Es iſt auch nicht wahr, daß die Federn nur geſammelt
werden, nachdem ſie die Vögel verloren haben vielmehr wer
den ſie verwundeten oder gefangenen Tieren ausgeriſſen, die
dann ſchutzlos dem Hungertode preisgegeben werden. Um die
Federn des Albätroß zu erlangen, läßt man den Vogel abſicht
lich verhungern, weil bei der Aufzehrung des eigenen Fettes
die Federn ſchöher werden und ſo einen höheren Preis er
zielen. Die Geſellſchaft verlangt ein ſtrenges Verbot jeder
derartigen Marter und überhaupt des Handels mit Federn
von geſchützten Vögeln, da nur auf dieſe Weiſe ihre Aus
rottung zu verhindern iſt.

Wer rege eeerrweerggrreeerr-

ſtändige Lebenswerk des Dichters, mehr als ein
er vonRomane, Novellen und Erzählungen enthält, dürfteallen Verehrern des große Bigler willkommen geheißen

Gorki. Verlag
werden.

beſten Romane 83

erſi haen und ſcharf erhellte Ausſchnitte aus dem wirklichen

Buche
organiſchen Ganzen zuſammengefaßt hat. Das italieniſche
Volksleben und

der Wirklichkeit in der ganzen Fülle ſeiner R
und Güte, Haß,

wirken ſich in gutem und
böſem Das Denken, Fühlen und Handeln des
modernen Proletariats tritt uns in Taten von ſchöner Soli
darität entgegen; wir ſehen, wie der Same des Sozialismus
in den einzelnen Menſchen wie in den Volksmaſſen W
ſchlägt und herrliche trägt.
des Lebens Gorki in dieſem Buche auch immer ſtreifen mag:

ſtets tut er es als der gütige, alles verſtehende Menſchenfreund
und mit dem ſcharfſinnigen Verſtande und der ſcharfen und
durchdringenden Beobachtungsgabe des Sozialiſten. Kein

nachdenklich ſtim
nung

m

den Geſchichten vhne- Gewinn und innere Bere
eſen.
Hochofen. Ein Büchlein Pſalmen bon Dr. Nikolaus Wol

ter. Verlag von Paul Schroell in Eſch an der Alzette in
Luxemburg. Das Lied der Arbeit tönt uns aus Welters Ge
dichten entgegen, und in die flammende Gluthitze der Hoch
öfen, das Hämmern und Dröhnen in den Werkſtätten der
Eiſeninduſtrie Luxemburgs miſchen ſich Heimatklänge, ſtim
mungsvolle Naturſchilderungen und Zukunftshoffnungen
es Welter in einzelnen Gedichten vortrefflich gelungen
Rieſengetriebe der modernen Eiſeninduſtrie in p ſ
ſchaulichen, farbenſatten, packenden Bildern feſtzuhalten, ſo
ringt er in anderen wieder noch zu ſehr mit der Form, und

urgeln
Welche Seite und Frage

bas
ch a

manches mutet noch zu geſucht und gekünſtelt an und der
äſthetiſche Genuß
beitern nahe bringt, iſt das Mitempfinden und Verſtändnis
r die Leiden und Kämpfe der in Kapitalsfron ſgrnastenden

dieſer
ohnſklaven. Daß auch ihnen einmal die Srlöſ

ſchlagen und eine ſchönere Zukunft blühen wird; a
Ueberzeugung und Hoffnung gibt Welter dichteriſchen Aus
druck: „Bringt Jhr jetzt nur Dornenkronen ſtatt des Sieger

iſt kein reinev. Was den Dichter den Ar

golds nach Haus, dennoch, blaſſe Legionen, für die Zukunft
haltet aus. Geiſt und Kraft zum Bund geſ
Erlöſungstat: Knecht und König ſind Ge
Arbeitsſtagat.“

en in
oſſen, zeugen diehen einen

„Humor iſt, wenn man trotzdem lacht.“ Mit dieſem vündigen

Ausſpruch kennzeichnete Otto Julius Bierbaum das Befreiende
alles echten Humors, der uns den Ernſt des Lebens nicht ver
ſchleiert, aber ihn zu überwinden hilft. Jn der Literatur iſt
e Humor immer das Zeichen reifer Kunſt. Die

chterGedächtnis Stiftung im Ham
eben ihren ſiebenten Band D
aus (Band 49 der bekannten Hausbücherei, jeder Band
den 1 Mk.) Das Buch iſt in die diesjährige Büche
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